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5! 

^ Ein in dem Entwieklnng«gange Beethoven'« wichtige« Glied sind die die 

C Compositionslehre betreffenden Studien Beethoven*«. Wir verstehen daninter die 

<^ l>ei «einen Lehrern gemaohten Arlieiten «nd «eine eigenen Htndien. Beethoven*« 

^ Thatigkeit in dieeer Biehtnng ni verfolgen, Überhaupt «ein Verhältni«« «nr Theorie 

4. in'« Klare su bringen, i«t der Zweolc diese« Werice«. 

^ Bei yortiegendem Bande , der «ich mit den unter fremder Anleitung -geeehiie- 

b benen Compoeitions-Uebnngen befluet, war da« vorhandene Material «o sn benntxen 

und wiederzugeben , das« jeder Curau« volMndij; reprleentirt i«t und da« Ganse 
anf den Namen eine« Qaellenweric« An«pnieh maehra kann. Der Ueberaicbtlich- 
kcit wegen konnte jedoch manches UnweaentHche und gans Unbedeutende bei 
Sdte gela««e& werden. Eine liemliche Ansahl von Uebnngen , die kein Intere««e 
boten und tu einem Ei^bnis« nieht« beigetragen hfttten, konnte wegbleiben. Ho- 
gar eine diplomatisoh genane Wiedergabe der Vorlagen mu«8te hin und wieder der 
Uebersichtlichkeit geopfert werden. In die««' Besiehung kann die eirte Choral- 
fiige iS. 113 ff.) angeführt werden, wo, wenn man Jede geänderte Hole hiltte 
berücksichtigen wollen, die Hauptsache durch NebensSchllche« in den Hinter- 
grnnd gedrängt worden wäre. 

Dem HerauRgcher lag es oh , die in Beethoven*« Uebnngen vorkommenden, 
von den Lehrern gcnnu htcn Aendcrungen oder Verbesserungen zu erklären. [Die 
Aendemnpen sind, was hier vielleicht zum UeberflusB bemerkt wird, mit dem An- 
faiigHhuchstabeu der Naiiicn ihrer ITrheber bezeichnet, thcils im Aidiaiig der 
Uebongen, theil» Uber den Stellen , /n «leiieti .sie gehören . an^'cbraeht. U\cr galt 
68, sich möglichst auf den Standpunkt der Lehrer zu stellen. Zur Ki klilrun^' der 
von Haydn gemachten Aendcrungen konnten solelie Lehrhücher lieranj;e/-ogcn 
werden, von denen erwiesen oder siclur an/.iuuluiien ist, dass sie liaydn bekannt 
waren. In erster Linie stand hier Fax" »Gnu/us ad Parnassumu, von dem uns 
durch die freundliche Mittheilun;jj des Herrn C. F. Pohl ein mit Haydn's Kand- 
hemerkungen versehenes Exemplar /.ii Gebote stand. Hei Albreelitsber^'cr's Aen- 
dcrungen kam dessen eigenes Lclirbueh zu Statten. Fine iilinlidu; Handhabe 
fehlte bei den von iSalieri vorgenommenen Aeuderungen. Dass der Ueraut»geber 
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UlK'rall «liMi wirklirhon (Jrninl der Aeiulcniiif; j;cfntn» n. kann er nicht bcliauntcn. 
FIs konmien Sfclleii v<»r , wo <lcr (Iruiul «Icr Acndcnuif; zwoitciliatt ist (xicr ein 
vcrwliicdciicr sein kann: nnd dann triebt p» jjewissc Punkte , in Betreff deren die 
Theoretiker nicht nur V(»n einanih-r al)weiehen . sondern si( Ii ;ui< Ii seihst wider- 
»prcehen. In letzterer Hezicliun^' kann Allirechtxherger fjenannt werden , der an 
einer Stelle gewisse S<hritte und Intervalle erlaubt, die er au einer andern ver- 
bietet. (Vgl. •/.. H.S. :Vl, 41. W\ nnd 177 seiner »Anweisung« v. J. 17U(I, wo erst alle 
Sprlinge in eine Dissonanz verboten wckU n . dann aber gesagt wird : dass man 
Jetziger Zeit in die wesentlic he Septime und ihre Verkclirungcn im strengen und 
freien Satze im üurehgang«' springen dUrt'e.l Diese rnbestininitheit hat zur Folge 
und hiin.;rt damit zusammen . dass hei ihm die Ausdrücke strenger« und »freier« 
Satz eine etwas dcdinbare Bedeutung haben. In Betreff des letzteren Punktes 
konnte der Herausgeber nur der freien Terminologie Albrechtshcrger's folgen, 
wi'ini (M sich auch sagen muHs, dasB dessen strenger Satz nicht iiiinier der strenge 
und sein freier Satz zuweilen ctwa.s zu streng ist. Die Widersprüche in Allneelit.s- 
berger's Kegeln können wohl Zweifel erregen und machen sieli insofcni aueii an 
mehreren Stellen bemerkbar, sie sin<l aber zu geringfügig . als dass sie das Er- 
gebniss. welehes sieb an das Ganze knüpft, beeinträehtigen könnten. 

Eine fernere Aufgabe bestund darin , am Schlüsse Jedes Cursus die hervor- 
tretenden Erscheinungen und die Betrachtungen , zu denen sie in Bezug auf .\rt. 
Beschaffenheit und Erfolg de» l'nterriclits Anlass geben , in ein Ergebniss zii- 
sammcnzafaasen. Erfolge des Unterrichts konnten nur an (Jcmipositionen Bect- 
hoven's ermessen werden. Bei solcher Betrachtung war nattirlich abzusehen von 
dem , Wils dem Genins nnd der subjectivcn Natur Beethovens angehört , nnd war 
nnr das Vcrhältniss zu Dingen in's Auge zn fassen, welche Gegenstand der Lehre 
waren nnd auf deren Erlangong nnd Jt^ege der Unterricht gerichtet war. 

Es schien wichtig, zn wissen, wie Beethoven vorbereitet war, als er in 
Uaydn's Schule trat. Dies annttbernd sn bestimmen, ist in den einleitenden 
»Bonner Studien« versucht worden. 

In Betreff der handschriftlichen Vorlagen verweist der Herausgeber anf den 
letzten Artikel seiner »Beethoveniana« . Mehrere HtUeke, die dort nicht angegeben 
sind, finden sieh an verschiedenen Orten zerstreut. In erwähntem Artikel wird 
auch der Unwerth des Heyfried'aeben Büches »Ludwig van Beethoven'» Stadien« 
dargethan. 

Der zweite Band wird sieh mit BeeUioven's eigenen Studien befassen. 
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Ueber den Untwrioht in der Compoiition, den Beethoven in Bonn genogsen, 
lind wir gar wenig nnterriehtet. Die diesen Gegenttand Itetraffenden Httthei- 
Inngen nnd Ueberfiefernngen dnd nns so kaig sngemessen, dass rieh BchwerHeh 
daraoB ein Uaiee nnd saeaninienlUlQgendus Bild von der Art des Unterrichts und 
von dm vorgenommenen CompoBitions-Uebungen gewinnen lägst. Dennoch wird 
es gelingen, einige nicht nnwichtif^e Punkte lieber zu stellen, und auch oinij;e theo- 
retische Gegenstände, mit denen sich Beethoven in Bonn beschäftigt oder nicht be- 
schäftigt haben kann, genauer zu bezeichnen, wenn man die vorhandenen zuver- 
lässigen Daten zusaunnenstcllt und einer genauen Betrachtung unterzieht. 

Unter den Lehrern, welche Beethoven in Bonn hatte, lässt sich nur einer nam- 
liaft maelien, bei dem er einen eimgermasaen eingehenden Unterriebt in der Com- 
poriticNn haben konnte. Dieser war Christian Gottlob Neefe, damals Hnrik- 
direetor am Boaner Theater nnd Organist am korfttrstUehen Hofe*). Beaebtens- 



*j Neefe's und der andere Lehrer Beethoven'« wegee Ist zn verweisen auf die in der Leip- 
ziger Allgfiii. Musik Zeitung: vom Januar 179!) erschienene Solbstbiognipliie Necfo's und auf 
Thaytrr s -Bcutboveu s L.«bea« Bd. 1, S. 61 {., 110 f. und 117 f. Einige J^kanotsohaft mit jener 
SdlMtMognphie «Ud hier vonuiageaetii. D«r Leier wegen, d^nen lie nieht rngSn^h iat, 
folgt hier ein Aoasug, der das WkJxügU» entliKlt und «hi Bild des Bfuniae geben kmm. Neefe 
•ehraibt; 

■Ich bin im Jahr 174S den 5. Februar zu Chemnitz im Erzgebirge Sachsens geboren. Ohu- 
ereehtet »eine Aeltera Mm sind, so hielten sie nieh dooh frllh rar SArotlieben Stadtschule an. 

KiiK- urpciiiLin gute Diskantstinuno balinto mir bald den Weg in das grosse SinRccIior, allwo ich 
den Anfang zur Erlernung der Singliu^st machte. Den Anfang im KlAvierspiolen machte ich 
baj dem 8tndtoignid*ten Withelmi , und nachher bey einem gemetnen pmudsoben Siddnten, 
der fan aielienjährigen Kriege bey uns im Winterquartier stand. Bessere Hdster könnt' ich nMit 
Iiaben und auch nicht bezahlen. Das meiste bab' loh In der Folge ana Mnrparg'a Anleitnegen 
nnd aua C. £. Baoh's Yerauch gelernt 

In petnem iwOlften Jahre ward derHing rar nmaikaliiohea Kenpoeition 'in mir ngt. loh 
setzte allerlei Kleinigkeiten auf und besudelte manchen schüncn Bogen Papier, bis meine Ueber- 
legung reifer geworden, und ich mich, noch als Chemnitzer Schüler , mit meinen schriftlichen 
Abfragen Uber die Komposition an meinen nachher so verebrungs würdigen Freund Uillerin 
Lelpxig wendete. 

In iTieinora 14. Jahro verlor ich meinen geraden Körper. Von der Zeit an ward ieh kriak- 
lieb. Doch hatte auch wohl mein Vater mir den Keim nur Uipochondrie mitgetheilt. 

In meinem IS. Jahre wollte mieh mein Vater lehier Profeaslon , dem Sehneiderhandwerke 

widmen. Ich sträubte mich dagegen, sagte ihm frey heraus, dass nichts vermUgcud sey, mich 
von den Studien abzuwenden, ... und ich ging meinen angetretenen Weg getroat fort. 1767 
reiste ich nach I<eipzig und wurde ein Bürger der Akademie. 

1* 
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Werth in Betreff des Unterrichts ist die bekannte, Beethoven betreffende Stelle, 
welche in dein von Neefe am 2. Miirz 178;J Uber die Bonner Tonkllnstler geschrie- 
benen, in Cranier s «Ma^a/in der Musik ' vom Jalire 17^3 Seite 377 ff.i verüffetit- 
liehtcn Bericht v(»ri\ommt. Besagte Stelle lautet wörtlich und vollständig: 

»Luui.s van Betthoven, Sohn des obenangefUhrteu Teuoristeü [Johann 
B.]> ein Knabe von Ii Jahren, und von vielversprechendem Ttknl. Er i^idt 
•ehr fertig nnd mit Krall dag Ciavier, lient sehr gut vom Blatt, imd um alles in 
einem sa sagen : Er spielt grOssteniheils das wohltemperirte davier von Sebastian 



Nach meiner ZurUckkunfl unterrichtete ich wie vorher in Musik und andern WiseenHcliaftcn. 
tbeils um dadurch selbst noch zu lernen, tbcils Mittel zu erwerben zur Anschaffung nUt«licber 
und angenehmer Büclier. Unter den letzteren waren voraUgUcb Gellorts, Rabneri und 
Gessners Schriften; doch ftad ich aa dem OessBerlseheD den meisten Geschmack. 

Zu Ostern 1769 bezog ich mit schwacfier CJesundhoit iiiul noch schwächenii Geldbeutel die 
Universität zu Leipstg. Meine Lehrer waren vornehmlich: Geliert, Seydiitz, Sammut, 
BrevBiiig, Toblas Biehter, and Kleeuami. Ew\g segnet mein Ben beeondsrs des Er- 
itam Andenken. Das Studium der L*>^\k, Moralphilosophie und des Natur- und Völkerrechts 
gewährte nioincni (it istc eine !iiii<f'iiLliiuc Nahrung. Auch zur bürgerlichen Kechusf^elehrsamkeit 
spUrt« ich aulaugiicii viel Neigung, bis ich zu deu Pandekten uud der Frocessorduung kam. Hier 
verlor ieh alle Last, ein Beehtagelelirter cn weiden. Dies, mein geringes GedJielitniM, welekes 
sar BeebtSgelahrtlii'it imtaup^licli war, der llbcrwiepcndo Hanj? zitr Musik, d.is Gcffllil vurzllg- 
HcherFHUgkeUendanu, dai^Zuredeu meiner musikalischen und ästhetischen Freunde, Uillera, 
Engels, und andrer, aveh meine Hlpochondrie bewog mich, die Tbemls sn ▼erlassen und ttleh 
gani Enteipen zu widmen. Doch absolvirte idl sovor meine juristischen Studien. 

Die Hipocliondric hat mir viele Leiden gemacht. Doch habeich dieser Krankheit auch vie- 
les zu verdanken. 1) Leitete sie mich wieder näher zur Religion. Der Uipochondrist bildet sich 
inuner einen nahen Tod ein. Idi Crsektete also naeh bessern and grttndllohem HaSlehten in der 
Religion ; ich »Uchte Gefiilil für sie in meinem Herzen zu erwecken, um mit Freudigkeit und Hoff- 
nung sterben zu künncn. Ks gelang mir, vornehmlich durch die Schriften von Bonne t, Mo- 
ses MendelBBohn, Spaiding, Jerusslemnnd NOsselt Die Religion wurde ndrtar- 
ehrungswttrdig, und ich spUrte die herrlichen FrUchte derselben im Herzen und Leben. 2) Hielt 
sie mich von den gewöhnlichen Ausschweifungen der Jünglinge auf Universitäten ab. 3) Ward 
ich durch sie in den Stand gesetzt, meinem Vater, der einen harten Anfall von ihr bekam , Rath 
snerllieflen. 4)Yofaalassterie«iiiegennnmIVeBadsdiafts«isefaenHllleraaadBdr. fir hatte 
selbst viel von Ihr gelitten. Und gleiebe 8<^Asale bringea die Mensehea gesMialgneh aiber sa> 



Ich bin nun wieder auf Hilleru gekommen. Dieser Mann nun ist es, der vorzüglichen 
Anspruch auf meine Dankbarlielt sn naehen hat Er ist die Quelle . woiaas Idi aielne bessern 

musikalischen Kenntnisse geschöpft So oft ich zu ihm kam , empfing er mich mit freundlichen 
Augen. Eine ziemlieb lange Zeit war ich um ein geringes Geld sein Kostgänger. Dadurch be- 
kam ieh Gelegenheit, nrit vielen andern TonkünsUem beksaat sa werden. Er versehafle nir 
anehBekanntschaftmit andern Gelehrten, schünen Geistern und Künstlern. Die Gesellschafteines 
Weisse, G arv e , Engel. Oeser. Bau s c etc., ihre Werke, ihre Unterredungen und Urtheile 
klärten meinen Verstand immer mehr und mehr auf, bildeten meinen Geschmack und meine 
Empiadaag. SokAeo üngangs mit solehea Fsrsoaea snehte Ulk mUk ana Üglldi wVrdigar sn 
machen. Ich glaubte, jede uredle Empfindung, jeden unanständigen Gedanken kHnnten sie deut- 
lich &u meiner Stirne lesen. Und so ward ich immer mehr im Guten durch Beispiele und eignes 
Bestreben befestigt. 

II i 1 1 (' r sorgte aneh für die Verbesserung mein« OMeksamstinde« a. «. W. 

Wir fügen diesem Auszug Folgendes hinzu 

Im Jahre 177ti kam Neefe als Musikdirector einer Scbauspielergeselischaft uaeh Dresden, 
1777 In gideher Bigens^aft aaeh naaklart aai Mala, dana aadi Malaa aad aadera rbslaisehea 
Städten Im Oetober 1779 kam er aaeh Boaa, wo er ndt kniaea UalsHireehaagsn Us aa» Jahn 

I7»6 blieb. 
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Bach, welches ihm Herr Neele iiiilcr die Hände jcefrebeii. Wer diese Sainniiung 
von Präludien und Fugen durch alle Tiiue kennt, welche man fast das /ton jjIujs 
ultra nennen könnte,, wird wissen, wu8 da» bedeute. Herr Ne^ bat ihm aoch, 
sofeni OB seine Übrige GewhAfte erlanbten, einige Anleitniig xun Genenlbus ge- 
geben. Jetzt nbt er ibn in der Composition, nnd su seiner Ermontemng bat er 9 
Variationen ren ibm flirs Clavier Uber einen Harseh in Mannheim stechen lassen. 
Dieses jonge Genie verdiente llnter8tut/.nttg, dass er reisen kannte. Er wllide ge- 
wiss ein sweyter Woi^ang Amadeus Moxart werden, wenn er so fortaehritte, wie er 
angefangen" . 

Also hat Beethoven vor dem 2. Mär/. 1 7S;t von Neet'e »einige Anleitung zum 
GeneralbaHS' hekonimcn. Das Wort «Generalbass« , als Bezeichnung eines Lehr- 
gcgenstiindes genommen, hat zu versi-hiedenen Zeiten eine verschiedene Bedeutung 
gehabt. Man kann zweierlei darunter verstehen: 1; den Inbegriff der üegeln zur 
Begleitung eines 1>eaifferten Basses; % die Lehre von der Znsammensetsong nnd 
Verbindoqg der Intervalle nnd Aeoorde, ohne oder mit Rttoksieht aaf das General- 
basB -Spielen. Man kann aber das Wort «Generalbasst hier nnr in dem Sinne neh- 
men , in wdehm es mr Zeit Neefe's genommen wnrde. Damals verstand man 
darunter sowohl die Lehre von der Besiffemng (Signaturen), als die Lehre von der 
Harinonie*. 

DasK Beethoven frühzeitig die Signatun-n kannte, ist nicht zu bezweifeln. 
Mu8»te er sie doch kennen, als er im .hin! 17N2 Ncctc's Stellvertreter als Drganist 
in der Hofkapelle wurde und als er im Jahre Mb'-i die Stelle eines Cembalisten im 
Orchester des Theaters annahm*'). Ueberdies wird eine Kenntniss der Signaturen 
ausser Zweifel gestellt durch das Vorkouinien bezifferter Bass-Stellen auf einigen 
Bttttem, webhe mit Gompositions-Versneben aus der frühesten Zeit Beethoven's 
angefllllt sind, und denen wir folgende Stelle entnehmen : 



o. t. w. 



Was nun die eigentliche Harmonielehre betrifft, so interessirt es uns am mei- 
sten, zu wissen, mit welt lieni System Neefe seinen Schüler bekannt machte : ob 
mit dem System der älteren (leneralliass-.^chiilcn. welches den Bass als Basis der 
Harmonie annimmt; oder mit dem von Bameuu begründeten, um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts auf deutschen Boden verpflanzten Fundamcutal-System, 
wetehes jede Harmonie auf einm Stamm- oder Fnndamental-Ton beneht Man 
kann mit Beeht annehmen, dass Keefe, der, wie er selbst sagt**^, »unter Hittem 
in Leips% die Musik Btadirt« hatte, in derartigen theoretisehen Dingen derselben 
Ansiebt war, wie Hiller. Hiller aber war ein entsehiedener Anhänger des Fnndar 
mental-Sjrstems t) . Die Annahme nun, dass Beethoven sieh in Bonn mit der Fun- 



*] Vgl. Sulzer's »Atlgomeiac TheuHe der achUnen KUnste«, Artikel Gencralbasa. 
**j W. C. Müller schreibt in der Leipziger Allg. Musik. Zeitung vom Jahre tb27 : »Beethoven 
ward im 14. Jahre Cembalist im Orchester, d. i. der bei SymphuoieD den Geueralba«« begleitet«. 
Vergl. auchThayer «. » 0. S. IIS f., 122, 148. 
CranuTs 'Ma^jnzin. v. J. 178.'«, S. .HSI. 
fj Vgl. >W(k:hentlicbe Nachrichten«, 2. Jahrgang, iS. 57, 24t>; 3. Jahrgang, S. 17. 



damentaV-Theorie besehüftigte und damit bekannt war, wird dnroh Fdgendei 

bestätigt! Auf (Miicnt Blatte, welches ein uiigedmcktes Lied ; »Die Klage« von Höl^) 
enthält und welches der Uandschrift nach einer frUhen Zeit (etwa 1785 bis 1790) 
angehört, kommt folgende Bemerkung von £eetlio?ena Hand vor: 

Der harte» Weidie U. Vi>nninderte Der (liMsoiiircinli- wesentliche Ttimen-Accord, 

Drciklang. der viererlei /utuiiuiueuHczun^eu faiiig ist. 

DieaeSteUef welche die swei Fandamental-Aoeoide (DreiUang and Septime 
Aoeoid) mit ihren versehiedenen IntenraU-Zosammeneelningen aeigt, ist dem 1773 
ersehiraenenBnelie Kimbefger^s idMe wahren OnmdsitM inm Oebraoeh dar Hai^ 
monie«, Seite 5, entnommen. Anf dem' genannten Blatte finden sieh aoeh Bemer- 
kungen üher den Eiiifluss der verschiedenen Notengattnngen auf dag Tempo und 
dgl., bei denen Kimbergers »Kunst des reinen Satzes« 2. Theil, 8. 10(! f. benutzt 
ist. Das Vorkommen dieser Stellen ist zufcleich ein Beweis, dass die wichtigsten 
Si liritteu Kirnherger's in Bonn /.ur Haud waren, mögen sie uuu beim L'uterricht 
gebraucht worden sein, oder nicht. 

Uier kann einer bcsonderu Ucbereinstiuuuuug zwisciieu Theorie und Praxis 
gedacht werden. Beethoven verdoppelt in sdnen Gompositionen oft einen Voihalt 
dnrehsdnenin einer andern Stimme angebrachten AnflOenngstmi, ohne viel Rllek- 
sioht darauf an nehmen, welches Verlülltnias der Vorlialt som Basston hat. Beet- 
hoven*s Voigtugeff Haydn nnd Mosart, sind in Betreff der Begleitnng eines Vor- 
halts sehr sorgsam, und der strenge Satz gestattet einen mit seinem Auflösangs- 
ton begleiteten N'orhalt nur, wenn er als Nonc gegen den Bass erscheint. Beet- 
hoven aber begleitet die riulecime mit der Terz, die Terzdecimc mit der Quint, 
die Quartdccinie oder Septime mit der Sext u. s. w. Gerade so lehrt es Kirnberger 
in den» an^'ctlllu teii Buche > \)\c wahren (Jrmi(lsätze« Seite 27. Es kann aus dieser 
Erscheinung nicht gefolgert werden, dass Beethoven durcii Kirnberger auf die un- 
genirte Verdoppelung geführt worden sei, wohl aber , dass ihm diese Eigentbttm- 
lielikeit dnreh Kirnberger nicht benommen wnrde und er darin nur liestilrkt wer- 
den iLonnte. 

Zur Hanaonielelire gehttrt die Lehre von der Anaweichnng. Dass die Ana- 
weUühnng ein Gegenstand besonderen Studiums war, wird man beliaupten kOnnen, 

wenn Arbeiten vorliegen, deren Beschaffenheit auf eine vorhergegangene theore- 
tische Erörterung schliessen lässt. Solche Arbeiten sind vorhanden. Zn nennen 
sind die im Jahre 17S9 geschriebenen, mit der < »pu.^zahl 39 herausgekommenen 
zwei Bräludien durch alle Dur-Tonarten für rianutorto oder Orgel. Beethoven geht 
im ersten Prilludium von C-dur quintaul'wärts nacli C'is-diir, dann, ohne eine en- 
iiarmonische Verwechselung vorauuchmen, durch zwischenliegende , vermittelnde 
Tonarten (Cia^moD, D-dnr, H-moU, G-dnr, C-moH, B-moU) nach Des-dur nnd von 
Des-dur quintaufWärts nach C-dur anrttck. Im xweiten Priladium geht er im 
Quinten-Ziricel und mit enlrnnrnmiacher Verweohselung der Tonarten Cis- nnd 
Dea-dnr zweimal dnreh alle Dnr-Tonarten. Der Uebergang in eine nächste Tonart 
wird bewirkt im ersten PrUludium meistensdnreh chromatische, im zweiten meistens 
dnreh diatonische Einführung des Leittons der zu erreichenden Tonart. Betrachtet 
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man die StUcke goiiaii und l)enierkt man. wie hestinimt und hoschrüiikt die darin 
zur Anwendung koninu iulen Mittel und Wege der Ausweichung sind : so kann man 
nicht Eweifeln, dasK eine Aufgabe dabei gestellt war, mögen sie nun unter iS'eefc's 
Leitung geeehrieben sein, oder niclit. Wir halten beid<)Stttoke Air Uehnngistlteke. 
Ob nach einen Lehrbuch gearbeitet worde, wird sieh sebwerUeh entsebeiden lassen, 
beaonders da Toraossnsetera ist, dass der zn dnem Kreisgang dnreb die Tonarten 
nöthige theoretische Apparat aneb damals jedem tttobtigen Musiker bekannt war*) . 
Theoretische HUlfsmittel. die m^iglielierweise gebrauebt werden konnten, lassen 
sieb nandiaftniaebcn. Da» Formular eines Zirkelganges, wie er bei Beethoven vor- 
kommt, findet man in Adlnn^^ s in /wt itcr Aullage von .1. A. Hiller im Jahr l7S!t 
herausgegebener «Anleitung /-ur niusikalisclien (Jeiahrthcit« . §. 103, Fig. 16; in 
Petri'8 »Anleitung zur praktiselien Musik« iLeii>/.ig I7S2 , Seite 220 u. a. a. 0. 
Die Einführung des Leittons einer zu erreichenden Tonart auf verschiedenen We- 
gen lehrt Kimbeiger in seiner »Knnst des reinen Satzes«, 7. Abschnitt; ferner 
Petri in seiner »Anldtong«, Seite 218, 230 u. s. w. Eine Uebergangsformel, welehe 
der im xwmten Ftilndinm Beetb<nren*s hinilg gebranebten 

U. 8. W. 

etwas ähnlieh ist, findet man in Abt Vogler's »KurpfiUzisohen Tonschnle« (Mann- 
heim 1778), 

9^ f-TjJ— 

und in Petri's »Anleitung« Seite 257 

■ ^ — Ii 

Nachdem Neefe seinem SehUler '^einige Anleitung zum Generalbass gegeben«, 
so hcisst <'s in dem oben niitgetheilten Bericht weiter, »übt er ihn in der Compo- 
sitiou". Hier ist nun zu fragen: was ist unter dem Ausdruck in der Composition 
Üben« zu verstehen? An selbständige Compositiouen kann dabei nicht gedacht 
werden. Die Compositionen, welehe Beetboren In Bonn geschrieben, gehören, so 
wdt sie uns bekannt sind, den Terschiedensten Fonnen an; sie lassen im Oanien 
keinen Lehrgang erkennen, und einzeln betraehtet wird man ihnen, mit Ausnahme 
der erwHbnton zwei Prttlndien und einiger andern kleinen StUeke, keinen didak- 
tischen Ursprung beilegen können. Man wird ttbeihanpt den Ausdmek »in der 
Oompositioii ttbem nicht gleichbedeutend mit »oomponirenc oder ■eomponiren 



*j C. Ph. £. Bach »priclit im 2. Thcil seines Vcraiicliä 'Ausgabe v. J. 1762, S. 3.11) von 
den >bekannten musicalischen Cirkohi«. Ein ileisaigcr Zirkel|;»nger var duiiala G. A. Horgfi. 



lasBen«. eomlern wilrtlirh nud iji dem Sinne /n iiohmen haben, in welchem er zu 
«laniali^xcr Zeit p^euommon wurde. Unter dem Worte Composition^<, als Lehrprefjen- 
staiid oder als Saciie der Uebunj; {genommen, verstand man damals im enpreren 
iSiune den einfachen Contrapuukt, im weiteren »Sinne die »Setzkuust Uberhaupt. 
Zn letzterer gehörten aofwer dem einfitohen Cmitimponkt aneli die Lebre toh 
Naehahmnng, Fuge u. s. w.*). Es ist nim m nnteranehen, welcber Art die eontm« 
pnnktiieheii Uebangen Beethovoi's gewesen sein können. 

Manebe Lehrer nehmen oder hid»en die Uebvngen im Gontrapnnkt nnr voige- 
iiommen in der von der iiiteren italienischen Schnle ausgegangenen Satsart, welche 
in der Schulsprache unter dem Namen des strengen Satzes bekannt geworden 
ist. Hier ist nun die Frajxe aufzuwerten : bat iJcctlioven in ri<»nn den strenjjen Satz 
kennen gelernt'!' Die Frage wird sieb beautworteu lassen, wenn man den damali- 
gen Zustand der Theorie ins Au^'C fasst. 

Der strenge Satz war zu Neefe's Zeit im nördlielien Deutschland, lierlin viel- 
leicht ausgenommen, vollständig aosser Curs gesetzt **) . Das einzige Lehrbuch, 
welebes den strengen] Sata bebandelte und welehes (in Ifiiler's deutseber Ueber- 
setsnng) aneb in Norddentscbland bekannt war, war Fux' nGradus ad Pamomam. 
Das Studium dieses Werkes wurde jedoeb als ein ^[»eeial-Studium betraebtet. 
Seinem allgemeinen Oehranch stand entgegen, dass Fux die alten pythagorHi sehen 
Rechnungen 'die Kanonik znr (Trundlagc seines Systems gemacht und sowohl die. 
Solmisation, als die alten Kirchentonarfen beibehalten hatte : alles Dinge, die da- 
mals in Norddeut.seblaiul liiii^^sf abgetlian waren und vcm welchen, den I cbersetzer 
Mizler und seine Anhäui^er vielleicbt ansj^^enommen, keiner von den Msinncrn, die 
das theoreti.schc und kritische Kuder lllhrten. etwas wisseu wollte***]. Erst mit 
dem Bekannt- und Bekannterwerden der Werke Palestrina's und anderer alter 



* In .^iilzcr's i'Tlu'drio Artikel: Contrapuukt wird l)oniorkt, dass man g«|geilwHrtig i^lTTl] 
von Uiesom [eiuf»chva] CuulrapunktmeisteoUieilä unter Ueui Naiueudur üobuagen in der Compo- 
iUion spricht«. Htn löaii sieh «ocIrireiKen der obigen Eritttmng des Worte« ■Cumpuaition« auf 
Inhalt und Titel einiger I.rf;hrbUch«r berufen , z. B. auf Marpurg's »Uandbucli bey dem Genenl- 
bMM und der Conipo8ttiun'< ITö.''» . All)n'chtslti'r}ror s Anwcisimirzur Conipositioii« (1790' u s.w. 

**} l*^ wäre die Aufgabe einer bcaondern geacbichtlichcu Abiiandlung, diese liurz auage- 
■proeliaiie Behauptung in beweieen. In Ennaagelung einer loldien verweleen wir avf dnen Anf- 
S4itz (Iber die Ausbildung der Tonkunst in Duutachbind im !S. Jahrhundert in der Leipziger 
Allg. Musik. Zeitung vom Jahre 16UI (3. Jahrgang , Seite :U)2— 3U0, 4.'<7; ferner auf Mattheaon'a 
»Vollkommenen Capcllmeiator-, S. 74, j. 37 und 38 ; Kirnbcrger'a »Gedanken Uber die verachie- 
denen Lehrarten«, S. 4 and 6 ; Abt Vogler't ■Ghomt-System« . 8. 6. 60 n. n. v. — Zv beaierken 
ist, dass der An.sflruck "Strenge Schreibart« von den damaligen norddfutadwn Theoretikern 
immerfort gebraucht wurde \ jedoeb verstanden sie darunter nicht den oben gemeinten strengen 
8«tB, aondem diejenige Sehratlwrt, In welcher Bindongsn «ad wenig Verzierungen vockomnen. 
Vergi. KinlwsWB »Kunst de« reinen Satse»', Tb. I, 8. 80; Koeh's »Lexikmi* von Jahn IMS. 
S. 384 n. 8. w. 

***} J. A. iiiller aagt in den »Wüclicntiichen Nackrictiten« vom Jahre ITti^, 8. 2 und 10 ; «DiuMt 
dieae Wlaaeuehaft (die arithmetleohe und uintbemattaebe Theorie der Mnifk] nOa% «ey, um 

glückliche Coinponisten zu machen, län;;nen wir im ^'anzen Krnst. — Man nehme immer das Ohr 
zum Richter mueilcaliBcher Schünheiten an«. In seiner »Anweisung zum Viulinapiclen« nennt er 
(S. 82) die Sotmiestiaa «ein gar arroseeliges und gebrechliches Ding«, und den alten Kirchenton- 
arten rufl er (S. 76) nacli 'It»ijui,i>caiU m pawU — Belcannt ist der Kampf Mattheaon'« wider 
die Solmisation und die alten Tonarten. 
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Kebter, gegen Ende des vorigen und n Anfang des gegenwärtigen Jahrbonderts, 
kam der strenge 8at> albnihlich tu Ehren, ond erkannte man seine Brauchbarkeit 
Utardie 8ehnle*). Das erste Lehrbnehi welehes den strengen Sats dem neuen 
Tonart-Bystein gemäss behandelte, war AlbreiAtsbeiger's »AnwMSung sur G<Hnpo- 
sükniK. Sie erschien 1 790 in Leipzig. 

Verfro«rnnvHrti;rf man sich nnn Nccfe» Lebensgang, «eine Abhän^ri^'koif von 
den zu soinor Zeit herrsclienden Kiiiist;msiclifiMi. '^ciiic liaiiptsH^'liiicii auf eigenen 
•Stn<lit'ii und aul EiiiflüHsen J. A. Hilk r s IjcrulKMulc imisikalisclu' Bildunjr** . soine 
vorwiegende Thätigiveit als Theater-Coniponiist, betrachtet man seine l'umpo^itiiMK U 
emster und religiöser Texte : so kauu mau uieht auuclimen , dass er sieh je ein- 
gehend dem strengen Sati befasst habe. Es ist nicht denkbar, dass er mit 
Beethoven Uebnngen im strengm Sats viNfgenommen habe. Es ist im Gegentheil 
nidils anderes von ihm m erwarten, als dass er nach derjenigen Lehr- und SatB- 
art vorging, welche damals an der Tagesordnung war und wclehe unter dem Namen 
des reinen Satzes bekannt geworden ist. Als die besten Lehrblteher des reinen 
SatiOt) galten . Marpurg's »Handbneh bey dem Generalbasse und der ('oiniK>sitionn 
(17f»5 — 17(iO , J. Kiepel s Sc hriften in sieben Capiteln (1752 — 17S(i' und Kirn- 
bergers "Kunst des reinen Satzes« 1774 und 177()] Ob nun Neet'e eines von 
diesen BiU hern und welches or irebraneht habe, wissen wir nicht. Eben so wenig 
ist etwas darüber /u sagen, in weleher Folge und Form die Uebuugcn vocgenom- 
men wnrden. Das ist im Grunde auch siemUeh einerlei; denn die Btteher stimmen 
in enügen Dingen/die uns als die wichtigsten erscheinen und in denen sie sich 
snm Theii von den Lehrbüchern des strengen Satses nnter8cheid<»n, oberein. Sie 
stimmen darin tiberein, dass die Theorie sich im Einklang mit dm* Praxis und herr- 
schenden Bichtang befinden müsse. ein<> Forderung, welcher Neefe, auch wenn er 
naeh keinem Lehrbnehe vorging und sieh ein eigenes System zusammen stellte, 
sich nicht ent/ielien kounte. Sie stimmen ferner llherein in einigen an einen eontra- 
punktisch reinen Satz, zu stellenden Forderungen. Die l>elirl>Uclier des rt-inen Satzes 
theileii den Kontrapunkt nach alter Weise ein in zwei (iattungen : in den gleichen 
und ungleichen <Hier versierten Contrapunkt. Bei beiden (iattungen wird im All- 
gemeinen gefordert (denn von den besonderen Hegeln mttssen wir hier absehen}, 
dass eine gegen ehien gegebenen Gesaug (Subject) contrapunktirende Stimme 



•) Ftirdernd war eine von Bumey im J. 1771 in London herausgcgcbiMio, späti r in DtMitsch- 
land bekannt fjcwordenc Sanimhin;^: von Compositionen Palestrina s uml ainienT altiT Mc-istor. 
Vergl. Gerber s altes Lexikon, Bd. Ii, S. — Die I«eipziger Allg. Miuik. Zeitg. vom Kt. Juni 
iSte Msfüt als Bdlag« ela StOek von Fslestrina imd benerfct dsM, dsM «dis Aufinerkaankeit 
der Kn iimlc der Tonkunst Jot/J \viei1i>r mehr ala seit langer Zeit anf die llteaten herriiclien 
W«rk« italienischer und deutacher Meister gerichtet« sei. 

**) Hiller war ein eotscbiedener Anbänger der neuen and ein Gegner der alten Schule , ein 
Verehrer Hasse's, dann aber auch Haydn'e und Moxart's. Dass ihm ein griindlichos contrapank- 
tiwht»« Wissen mi<l cino Kenntniss des strengen Satzes abfdng , ln wciscn seine CimipoHltionen 
unddieAenderungen, die er in von ihmhenuugcgebeoen Werken früherer JahrhundcrUi vurnabni. 

***) Hiller beietdnet in den »WtfehentHehen Naehriehteii" rom Ii. Jali 1768 MarirarK'a 
»Handbuch« und Riepcfs Lehrbücher, von denen bis dahin •*> Capitcl erschienen waren , als die 
swei besten Werke, welche »verdienen in den Händen aller zu seyn, welche gründliche Einsiclitcn 
iadas Wesentliche der Musik und der guten reinen Coniposition zu erlangen tracliten*. Kim- 
hugeftt^mat dm reinra Sataea« war, ala Hiller daa aehrieb, nneh nielit enehtenen. 

NetftskAlin , BH«k«w«*i Staüas. • 
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sei hständig geflllirt werde. Heim ungleichen Contrapunkt winl vorlangt, das» 
eine Fifrur oder ein Motiv festgehalten werde und »lans die contrapunktirende 
Stininie zu einer Belhstiludigen Figural8tiinmc ausgebildet werde. Fem©? wird 
gelehrt, dasB dvreh Regelung der Rhythmen, dnreh Beobachtung des EbenoiMMi 
und der CHsor eine oontrapiuiktirende Stimme zu einer rhythmiseh gegliederten 
sellwtllndigen Melodie aonnbilden sei. 

Die Vermuthung nun, dam Beetiioven anf diese und andere Forderungen des 
reinen Satzes abzielende Hebungen gemacht babe , gewinnt an Gewissbeit, wenn 
sieb nachweisen iHsst, das« jene Forderungen in denjenigen Conii)ositionen, welehe 
der Zeit vor dem rnterrielite angehiiren, wenig oder gar nieht ertllllt sind, in den- 
jenigen aber, welche naeh Heginn des Unterrichtes geschrieben wurden, immer 
mehr in Ertlllluiig gehen. Dies lässt sich nun nachweisen. 

In den \ ariati()nen Ul)er einen Marsch von Dressier, welche Neefe in Bein«n 
Bericht vom 2. März 1783 als erschienen erwähnt und welehe also der Seit vor 
dem Unterrieht in der Composition angehören, seigt sieh kdne Spnr von contra- 
pnnktiseh selbständiger Stimmenfllhning. Es sind Figaral-Vaiiationen der ein- 
fiu»hsten Art. Man sieht Überall nur eine harmoniseh oder melodiseh figurirte 
Oberstimme mit Hegleitung, eine begleitete Einstimmigkeit. Die drei dem Kur- 
fürsten von CJUn gewidmeten, im Jahr I7s:i erschieneneu Clavier-Sonaten zeigen 
wohl hier und da Keime einer selbstiindigen Stinunenfllhrung, erheben sich al)er 
im (»anzen und was Gegensätzlichkeit der Stinnnen anbetriftt gar wenig Uber die 
Stute, welche die Variationen cimicluucn. Kine im Jahre 17S3 »im Alter von 11 
Jahren ' geschriclH nc zweistimmige Fuge Itlr Orgel, deren grössere Hüllte hier folgt. 

/»* geBcJnriiitlef Uru-fi/iniii. 
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zeigt zwar in den gcfrouoinjuulcr aut'fictciKicn Stiminou eine «gewisse Selhständij^- 
keit, eine wirkliehe Z\veistinuiii{;keit : jeilocli zeifjt sich diese Scihstiin(ii^'keit -rar 
gliüdünuUuuisch abhUugig uud beeiiifluMHt von Vorbildern , und dunn ist die Bc- 

f 
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handlimg der Intervalle (i. B. der Onarte ta Anfang' des 5. Takts' zum Thefl so 

\\ u]('v jille R^eln, dassman darnns mir <len Beweis einer mangelnden eystema- 
ti^ichen üclmng im reinen Satz K('l)öi)ton kann. Fin Forfschritt ist in don im Jahre 
17S.'). zwei bif« «Irci Jahre nach lic^'inu d»^s rntcrricht!« hei Neefo geschriebenen 
drei (iuartcftcn fllr (Mavier und Strcicliinstrumcitto l)enieikl)ar. Die thcils harmo- 
nische thcils lurlodix hc Figuration hat au Maiiui^'talti^'kcit, und die FUhruiij; der. 
oft seibüitüudig gegeneinander auftretenden ^Stimmen hat, im Vergleich mit der 
Fnge, an Reinheit nnd Freilieit in der Benntsong der Interralle gewonnen. Immer 
selhRUlndiger wird die StimmfUming, imner mannigfaltiger die Figaration in den 
nun folgenden, spSter geaehriebenen Werken, namenttietr in dem angeblieh im 
Jahre 1787 geschriebenen Prftlndinm fUr Pianoforte in F-moU*) , in den 1789 ge- 
sehriebenen zwei I'riUudien Op. 39 und in den spätestens 1790 geaehriebenen 
Variationen Uber Hifjhini's Ariette y>Vvn,ii A/mrci. Allerdings darf man mit meh- 
reren in diesen Werken hier und da vorkoninieudeu schlechten Gängen, Qctaven- 
rarailclcn. Querstiiuden und dergl. niciit rechten. 

In <K*n LchrltUchcrn des reinen Satzes schliesst sich an den ciiitachcn ("ontra- 
puukt die Lehre von der Naebahniung. in Betreff der freien Nachahmung kann 
man in den früheaten Compoaitionen BeetlioTen'a fiut deneelbeB älnfcngang beob- 
achten, wie bei dem Contrapmikt oder der Figaration. In den Variationen Aber 
Dreaaler'a Ifarsoh seigt sich keine Spur-euier Nachahmung. Ans&tze dasn Ündes 
flieh In den drei Clavier-Sonateo. In der zweistimmigen Fuge ist , abgesehen von 
der Doroliltthnmg des Themas, das den S^wisrhensützen zugewiesene Nach- 
alunnugswescn gar uieht wohl gerathen ; die Zwischt nsiU/c bestehen meistere? 
ans Sequenzen, wie man sie häufig bei einigen schlechten ('ouijxunsten gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts antrirt't. hiinier eiifscliicdcncr , aber doch nur bis 
zu einem gewissen (Jradc. tritt die Nacliahiiumj; licr\(tr in (b'n drei Quartetten fUr 
Chivier und ätreiehiustrumcnte, indem Pniiudium in i'-nioU. in den zwei Präludien 
Op. 39 nnd in den Variationen Uber Righini's i^riette. In letzterem Werk findet 
man auch (an Anfang der 19. Variation) eine kunce kanonisohe Naehabmuog in 
der Unterqninte. 

Wenn sich nun diese mit der ehronologisehen Entstehung der Werke Sdiriti 
haltende Steigerung in der Anwendung der Mittel der Figurafion nnd der Nach- 
Ahmimg nieht ohne irgend einen theoretischen I' i-r.md und nicht «dine verberge^ 

gangene Uebungen erklilren lässt : so darl iIiiIkm doch nieht übersehen werden, 
dass sich auch andere FintiUssc . die nicht theoretischer Art sind und die einen 
tieferen Orund haben, geltend gemacht li.iben. Neefe sagt in seinem Berieht Uber 
Beethoven: »Fr spielt griisstentheils das wohlteinperirte Ciavier von »S. Bach«. Dass 
dieses Werk anregend gewirkt hat, kann man sieh denken. Dass es aber auch xur 



Auf cioeiu alten gedrucktUD Exemplar des rrüluiliuiua ist vuu fremder Band bemerkt: 
räfe de 15 «ni". Aufdieser Angabe beruht die Annahmo, dam et im Jahre 1787 eomponirt 
sei. Auf einein elH'nfnIl.s alten Kxi'iiipliir lies .xj»iiter zu erwähnenilon Menuet« fllr Piiinoforte in 
Ks-dur ist von derselttenUand bemerkt; -ii&oa lüge de 1-i ana«. JJeiiinHcli muas der Mcuuet l'tbi 
geschrieben sein. Sehr wahrMheinlieh sind die Data den Tertoren i;e;:angenen OriginaVIitta- 
scripti^i entnommen. Man wUrde keinen Grund bal>cn, den AnfOtbenCilauben tn «AeakeBb wasa 
nicht dieselbe Uaml sich an einem dritten Orte als anverllaslg erwiesen hiitti*. ' 
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Nachbildong angeregt lutt, kann man daran» sehen, dass etwas von dem in einigen 
FMlodien ^. B. im PrSlndiom in F-dor imxweifteiiTbeil) hemobenden freien poly- 
plunie^ Weaen, wo alle Stimmen in theils freier, tiieUa nacbafamender Weite sieli an 
der Fignration betheiligen, Übergegangen iat aof Be^ovwi'e Fkilndiam inF-molL 

Das ist nun ein einzelnstehendes Beispiel fremder Einwirkung. Kaohhaltiger leigt 
• sich ein anderer Eiufloss. Die allerfrUbesten, viw 1 784 geschriebenen Compo neu 
Beethovens die Variationen Uber den Marsch, einige Lieder, einKondo fllr Chivicr 
in A-dur, die drei (Maviergoiiafoii u. a. ni. fj:i>hön'ii (l('rjonij4:('n Kichtungan, welche 
damalig in C. l'ii. E. Bach cnhniiiirtc ' . Die Form ist. wenn auch (»l't weit und aiis- 
gesponnen. doch klein und nicht gedrungen : eigentliche Durchriihrungstheilc leh- 
len oder sind karg bedacht; der sweite Theil eines ^uateu-Satses beginnt in der 
Hegel wie der erste Theil mit dem Hanptthema ; meistetts h^vseht die Oberstfanme 
vor und yeriialten sieh die and«rn Stimmen l>^leitend. In den später gesehriebe- 
nen Compodtionen nnd nngefrlhr vom Jahre 1785 an eignet nch Beethoven aber 
immer mehr die Schreibart Mo/.art*s an, wie sich solche in den ungefähr bis snm 
Jahre 17S2 geschriebenen Werken aseigt, nttmlich die Art Mozart's zu fignriren, 
Motive zu hiklen, Nachahmungen einzuweben nnd die begleitenden Stimmen dnrch 
irgend ein Mittel der Fi^'iiration zu einer gewissen Wesenheit und zu einem für 
sieh bestehenden Aiitlieil au dem (lan/.cn der Darstellung zu verhelfen. Der be- 
ginnende EinHuss Mozart s ist ersichtlich in den 17s.') geschriebenen drei Clavier- 
Quartetteu. Eutscliiedcn mozartiseh ist das im Jahre 1792 geschriebene Trio fttr 
StieieUnstmmente Op. 3. Von kleineren Saehen sind na nennen : der walurselMlDHeh 
im Jahre 1785 gesehriebene Henaet in Ee-dnr fttr Fianofore, das Rondino in Ea^dor 
illr acht Blasinstmmente ». a. m. In diesen Stücken ist ein bedeutender Fortwhritt in 
der Entwiekehng Beetiwven's geschehen. Beetiioven schreibt nnn niiAit mehr die 
Stimmen immervoB oben nach unten, sondern erliegimitsozn schreiben, dass die obe^ 
ren Stimmen wie aus den unteren herausgewachsen erscheinen ; ansser der Ober- 
stimme nehmen auch die andern Stinnrieu. jedoch nur beiliiutitr nnd auf knry.e Zeit, an 
der MehtdietVilirnng Theil. und dir l»ej,deitciui<'n Stimmen ^'clicn die untergeordnete 
Rolle auf. die sie frtlher zu spieh'U hatten. Mozart wurde und war nnn längere Zeit das 
Vorbild, um eine Schreibart zu erlangen, welche grössere Formen auszutollen ver- 
mag, und welche wohl Beethoven meint, wenn er (1800 an Hoffmeistei^ schreibt: 
»leh kann gar nichts naobligates sehreiben, weil ich>schon mit einem obHgatsn Ae- 
compagnement aaf die Welt gekommen bin« **] . 



• DasB Beethoven in Bonn Compositioncn von V. Ph. E. IJach kannte, kann nicht beawoi- 
felt werden. Im Nachlasa Bcethuveu a fand sich eine vou tieioem Vater ny2j geschriebene 
Partitur von C. Ph. £. Baoh's HorgeagesMg am ScMpAmgstiig«. G. Cwrny lieriebcet, d«H Min 
Unterricht im Ciavierspielen bei Hcctlioven iin Jahre 1801 mit dem Studium der Clavierachule 
und der Ciavierwerke C. Pb. E. Bach a begonnen hal)e. Es wird auch erzählt, datw Beethoven 
aodi fn spKtetmi Jahren saf Bacfa'a Ciaviersonaten groese Stücke gehalten habe. 

**) \hi>*H der Stern Mozarts fiir Beethoven zar oben angegebenen Zeit aufgeben Iconutc, geht ^ 
aus folgenden Mittheilung^en hervor. "Die Eiitnilininp: aus dem Serail« wurde in Bonn aufguAihrt 
im Winter 17W— IT-»;», »Don Giovanni- und »Die Iluchiseit de» Figaro« 17b!»— ITUO. jVergl. 
Tbayer*« Biographie, I. 8. 73, 193.) Die sechs Uaydn gewidmeten tttroiehquMrtatte waran 1766 
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DiM BeeäioTen, wenn er tiaeh in Bonn viel Baehs*che Fügen gespielt, doeb 
die Fngenform nicht gründlieh kennen gelernt hat, das beweisen die Fehler, die 
in den später nnter Albrcchtsbeiger'R Leifnn^ geschriebenen Fugen vorkommen. 
Die in Alter von 1 1 Jahren geschriebene Fuge ist nicht proltehaltig. Sie ist 
nnr ein Beweis des Talent«. Sie beweist, dafs Beethoveu sich frühzeitig das all- 
gemeine Woson der Fn-^o angeeignet hatte und dans er die Gabe hatte, ein Thema 
fest zu hiilton . in seine IJestandfheih^ /.ii zerlegen und frei durehznflUireii. 

Auch beim doppelten ('<tntrai)unkt liefern die später bei Albreehtsberger ge- 
schriebenen L'ebungen den Beweis, dum Beethoven denselben in Bonn nicht 
gründlich , d. b. nicht nach Regeln kennen gelernt bat. Einige doppelcontra« 
pnnktisebe Stellen, welche hier nnd da vorkommen, %. B. im zweiten Theil der 
19. Variation Aber lügfaini's Ariette 

fi ^f-^ — (Verkehrung.) ^ — ^ 

» ft .4 

und im letiten Sats des Trios Op. 3, zogen eine regelwidrige Behandlnng der 
Intervalle (x. B. in der mitgetheilten Stelle die Qninten, welche in der Ver- 
kehrung zu Quarten werden! und können hiJehstens als Beweis dienen, dass er 
einen allgemeinen Betriff von der Sache hatte und die Erscheinung kannte. 

Was nun noch die übrigen (TegensfHnde der romiiositionslehre betrifft . z. B, 
Behandlung des Textes bei Singeumpositionen. Gestaltung derTonstüeke n. s. w., 
so sehwel)en unsere Annahmen (iarill)er fast ganz in der Luft. Beispielsweise 
lässt sich erwähnen, dass Neefe bei seinen eigenen Gcsangeonipo.sitionen auf 
richtige Declamation der Worte nnd auf Erfassen der in den Worten liegenden 
Empfindung sah*). Dass aber in dieser Hinsieht eine Einwirkung NeefiB's Statt 
gefanden habe , liest sieh schweriich ans den von Beethoven in Bonn geschriebe- 
neii Uedem erkennen. Es ISsst sich nur mit Gewissbeit sagen, dass das mnsika^ 
tische Leben Bonns Gelegenheit genug bot, die meisten nnd wiehtigsten Formen 
der Instrumental- und X'ocal-.Mnsik in den Werken der bedeutendsten Componi- 
sten der damaligen Zeit Th. E. Baeb. (Jluek. .1 Haydn, Mozart. Georg Benda, 
Philidor, Monsigny, (Jrctry. Pieeini. Salieri. Saccliini n. s. w. kennen zu lernen. 

Wir niUsseu nun auf Neete genauer zurUekkouiiucu. Ncefe wird von seinen 

in Bonn bekannt. (Veigl. Cramer s »Magazin« vum Jahre 1786, 8. 13b:i.) Simruck, Waldhurni^t 
aa der Boomr Kspalle, hatte (naebCramer^i •Magasin* t. Jahre 1783, S. 985) ein Lager von Mn* 

«IkaHen der Verleger Gütz in Mannheim und Artaria in Wien. Beethoven hatte also 1783 und 
«pSter Gelegenheit, die Compositionen Muzart's, welche bei jeneo Verlegern erschieneo, gleidi 
kennen eu Ier6eu. 

*} Neefe laeaert tieb In dem Vorbericht zu seinen i. J. 1776 enehtenenen «Oden von Kk^ 
utock mit 3Iplnf1ii-n - : er gchiiioirhlc sich, »die Empfindiinjren getreu atisgedrückt und die 
Worte richtig deklaniirt zu halten. Denn keine Melodie ist von mir ober aufgeschrieben wor- 
den, ale Ich den Text gaas ▼erstanden und empfanden , mir Ihn swey* bis dreynml lant vor- 
doklamlrlr, nnd die Helndle naeh allen Strophen nnteranebt hatte«. 
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Zeitgenossen als ein rechtacliaffener, gewissenhafter Mann gescbildert*). Man 

kann daher mit piteiii Grund annehmen . dasH er nach bestem Willen und Ge- 
»-issen heim lintorrieht zu Werke fjing. Ferner lernt man ihn in seinen schriftstel- 
ierischen Arbeiten als oiiion Mann kennen, der mit einer unbefangenen, al)er 
ernsten Auffassuiif; der l)iii{;e die Gabe einer klaren Darstelluiifc verbindet und 
dabei eine niclit ^erinp' Kciintniss* der Literatur /ei^'t*" . Daraus ist zu folgern, 
dass er beim Unterrieht nictit planlus , t>underu Uberlegt und, so gut er konnte, 
methodiMh vorging. Ist es doch ganx folgerichtig, dass er Beethoven erst •zum 
GenendbaM« anleitet und ihn dann idn der Compontion« flbt. Es ist aber nun nieht 
an nbersehen, dass Neefe, wie er selbst sagt, keine eigentliche Schnlein der Com* 
potitimi dnrohgemaeht hatte.» Er sagt nänlidi in seiner Selbstbiographie (Leips. 
AUg. Musik. Ztg. I, 259; : ' »Zwar kann ich nicht sagen, dass ich so eigentlich 
Schule bey ihm [J. A. Hiller] gemacht habe. .Aber seine Gespräche tlber musika- 
lische Dinge, seine Erinnerungen Uber meine Arl)eiten. Heine Hereitwilligkeit, mir 
die besten Muster in die Ililnde zu geben, und niicli auf ihre vorzllgliehsten .Schön- 
heiten aufmerksam /u machen, dieselben zu entwickeln, das \ Orschlagen solcher 
i3Ucher, worinnen die Kunst auf psychologische (irlinde gebaut war. z. Ii. Homes 
C^ndsätze der Kritik, Supers Theorie u. a. m. — nützten mir mehr, als ein fönn- 
Uelier Unterricht«. Ueberdnstimmcnd mit diesem Geatftndnist lassen Neefe's Com- 
Positionen eine Vertrantheit mit allem, was die Schale bietet, Tennissen. 

Keefo lebte nnd bildete nch in einem Kreise nnd an efaierZdt, wodnmeits 
Händel nnd J. S. Bach, wenn anch oft genannt, doeh in d«i Hintergrund gedringt 
und in ihrer Grösse und Bedeutsamkeit nur von gar Wenigen (und wir rechnen zu 
diesen Wenigen einen der treuesten WUchter des reinen Satzes, Kiniberger) er- 
kannt waren, und wo andererseits Haydn nnd Mozart ihre Mission noch nicht er- 
tllllt hatten. Es war eine Zeit, wo in dem Suchen nach neuen Hahnen man nichts 
Besseres wusste, als die Formen der gleichzeitigen französischen und italienischen 
Musik anzunehmen, Uberall auf Einfachheit zu dringen, die künstlichere polyphone 
Sehwihait in yermeiden nnd die Melodie aar Herrin Uber dieHannonie sn maehen. 
In diesem Streben nach Simplidtllt lassen sieh swei, in gewisser Hinsieht ent- 
gegengesetzte Bichtongen nnterseheideu. Bei der einen Richtung wurde der ide- 
ale und dgendiehe Zweck der Tonkunst nicht aus den Angen verloren. Ihr ge- 
hören an Georg Benda in seinen spiiteren Werken, Ph. £.Baehin seinen meisten 
Werken, Joseph Haydn in seinen früheren Wc^rken, Naumann nnd, mit gewisser 



*) Roelilit« Mfft {Letps. Allg. Miulk. Ztg. t, 241) ttberiha: »Seb Cluurmkter hatte Bed- 

liclikclt, GcfHIIigkclt , OffcnluTzipkcit und FreniidsehaftUclikoit zu (irundzUgen«. Ein un- 
geoHUnter Freund n«ant ihn vcbeotlft ii- 355} ■einen Mann, der nur flir die Kunst, fUr dM Edle 
und SehOne, Ar seine Fkmilie und »eine IVoiiimI« lebte*. 

**] C. F. D. Schubart &agt in seinen »Ideen sairfow Acsthetik derTonkunst* : >Neefe seieb- 
net sich auch dadurch vor vielen Musikt-rn uns, dass or Bolir ^iit deutsch nchroibt. Man hat im 
deutschen Huaeum und in andcni duutt»cheu Monat«chrit'ten einige Abbaudluugeu Uber muai- 
haHeehe Qegenttlade von \hm, die nafeiMin pit und frihndlieh geediffielNm shid*. Ctoiber engt 
(Neues Lexikon der Tonkfinstler, III, :"t'i)i fihcr einen .Vnfsatz von Neefo im Stück der Ber- 
liner mos. Ztg.j : »Oieeen Autwtx ueb«t Ueiu iw Isten Jahrg. des Cntmerisohen Magazins miigeu 
dUe Hm. Eiasender Umlieher Auftitw ds Master aasihsn, wie nna tob uiasHailiMheBGsfea- 
itlnden «rtfaeilen und bandel« aoU». 
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Etuscliräiikun^;, nuch Oluck und Mozart. Die andere IJichtun^'. vertretcMi meistens 
durch Männer, welche von der Seite der allgemeinen geintigen Bildung her in die 
Tottknnst g«koaiiiMHi mren, ging, ndt oder ohne Abeiehtf auf eine Verallgemein»- 
inng der Knnst ans. Ein Vertreter dieser Biclitang ist J. A. Hiller. Wenn nun 
dieaer Bjehtnag das nreifelhaHte Lob, dae allgemeine KnnitbedllrfidM im Ange 
gdiabt nnd die Mneik sam Oemei^gnt des Volkes gemacht in haben, auch nicht 
nehmen kann, nnd wenn man anoh sagen muss , dass die ihr angehörenden Oora- 
pogitionen innerhalb der Grenzen, welche ihnen auf ilireni engen und vorwiegend 
heiteren (Gebiet frostollt sind, ihre AufpOie vollkotnnien erlllllen und insofern ganz 
RtylfjcniilsR sind: so ninss mau do<'h bekennen, dass das Streben nach Vorein- 
l'at huug und allgemeiner Verntündliehkeit zur Vertlaebung ftlliren musste, und dasB 
eine Kunstrichtung, in welcher das Gcmttthslebeu den höchsten Orad seines 
Audmeks in der SentimentaUtftt findet, den idealen Zweck der Knnst vtir- 
fehlen nuise. Nun, Neefe iat ala Componist ein Opfer dieser Biehtnng. Er 
wnrde ein Opfer der Riehtnng in Fdge oeinee Bwnfes, weil die Aibelten flir die 
Bflhne ihn nicht zu einer mehrseitigen Ausbildung seiner Anlagen nnd snr Lösang 
einer im eigentlichen Sinne kttnsllerisehen AufgiU>u kommen lieseen, vielleicht 
auch weil der angeborene Hang zur Spceulation ihn abhielt, die Kunst so viel ak 
möglich von allen Seiten ])rakti>4( h anzufassen. (iewiH.s lag in ihm ein edler Keim. 
Das Kieht man ati einigen Liedern und Opcni-Arien. in denen sich ein warmes und 
reines (refüiil atisspnclif . Neefe's Compositionen sind ^nosstcntlieils flJr die 
Buhne t>estimmt; ein kleinerer Theil besteht ans ClavicrstUeken , aus Gesäugen 
ndt CSaTier-Be^^eitnng, ans Compositionen Iber gcistlidie Texte n. s. w. 1^ 
haben im Garnen genommen die damals ttUiehe Sehreibart, wie wir sie, theila 
leieht nnd gefiUlig, theüs etwas gekOnstelt aber dnrehaiehtig, bei Hesse, HiUer» 
Graliy, Ph. E. Baehj G. Benda nnd Andern finden, erreichen jedoch weder die 
Gedmngenheit noch die feine Harmonik dos einen oder andern genannten Oomp<H 
nisten. Die Melodie liegt fast immer in der überstimme. Die Figuration ist ni<^ 
reich. Naehahinungen konimen selten vor und ancli dann meistens nur bei kurzen 
Gliedern. Wo sich Neefe in einem Satze fUr vierstimmigen Chor auf Nachahmung 
eines längeren (tliedcs. z. H. eines zwei Takte lanjren Motivs, einlässt, da wird, 
indem dioStimmen, welche die Nachahmung begonnen, noch vor Eintritt der letzten 
Stimme, also vor itor Dorchltthrnng des Motivs doreh alle Stimmen, die ein- 
mal angetretene Selhsttindi|^eit wieder anheben, das Gewebe gar bald feden* 
Bcheinig nnd locker. Ueberhaapt ist, abgesehen von jenen kleinen nnd misslnn^ 
genen Naehahmnngen, an bemerken, dass Neefe nirgends, anch wo es angebracht 
wäre. z. B. bei der Composition eines geisöichen Textes, zu den ausgebildcteren 
Formen der polyphonen ISchreibart greift. Das ist die Stnfe des httheraa Dilettan- 



' r F. D. Hchiibart sagt Uber die von iliin in ^fuf*ik gesetzten Klopatock'schon (UU'.n 
Moloüitin sind mtiist demgrüflSonGeUteKlopeUtck h jiugttm«Men uuU drücken ttuinu tiefo, ««bwer- 
■ritthige Empfindaag gaai vortreffUeh aat*. SebabaH baaierict aaidi : ■Mir diueht, Meafe «flida 
ala Kirchen-Coioponist aiu meisten ^Inuzen. Leider iai aber seine jetzige Bestimuxing aeinom 
Ctoiste nidtt angemoasuu. Er b&lt sich als Masikneisler hd der SeUef'iebea üohauapialergtMU- 
acbaft auf«. Neefe hatte diese Stellang 177$— 177«. 
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tismas*). Die l^sterwlümlen Erachemiiogen find uns ^htig. Sie liefern den 
Beweis, dass Neefe in der StimmfUtarnng bei ftigirten Sitzen niebt fanndfeet und 

mit der polyphonen »Schreibart weni}< vertaint war. Daraus erpobt sich weiter, 
(lass sein Unterricht lückenhaft war ; denn znm Unterricht in der Composition ge- 
üW^t nicht eine praktifiche Gewandtheit in dieser oder jener Conipositions-Arf. son- 
deni es gehört dazu, ausser einer theoretischen Vielseitigkeit, eine gewisse prak- 
tische Gewandtlicit in allen zur ('oiupositionslehre gehörenden Gegenständen. 

Mängel können aber auch ihre Kehrseite und ihr Gutes haben. Neefe sagt 
in einer beteUs ang^eAlbrten Stelle, da» »Blieber, worinnen die Knnst auf psycho- 
loc^be Gründe gebant wan, ibm mebr genatzt bitten, als ein ftmüieber Unter- 
riebt in der Corapoflition. Daas nun Neefe's Ansichten yon der Knnst eine Biebtang 
cor Fii^ebolegie nnd Aestbetilc genommen batten nnd weleber Art aelne Ansiebten 
waren , das mag folgende Stelle zeigen , welebe einem Aufsatz »Ueber die musi- 
kalische Wiederholung« im deutschen Museum v. J. 1776, 8. 745) entnommen ist. 
Neefe schreibt : «Das Genie soll zwar nicht durch die Kegel nnterdrllckt werden, 
es soll nur durch sie. i)CRonders wenn sie ans der Natur der niehschlichen Seele, 
aus dem natürlichen Gange unserer Empfindungen abgezogen ist wie eigentlich 
die Kegel seyn muss], geleitet werden, das« es sieh nicht ganz vom geraden Wege 
«itfinfne. Es behält immer noch Gelegenheit genug, sich als Genie zn zeigen , in 
der Nenbeit der Ideen, in der ^gnen Einldeidung derselben, inderrerscbiedenen 
Modilleation der Melodie und Harmonie, in den besondem Vendemngen der nnvoll- 
kommenen Seblllsse nnd Einschnitte, in Vendimebning der Abeebnitte n. s. w. Es 
kann mannigfaltig seyn, ohne die Einbeit nnd Ordnnng zn StOren« n. s. w. Ncefe's 
Ansieht ging also dahin, dass die Gesetze und Erscheinungen der Musik auf das 
seelische Leben des Menschen zn beziehen seien und eigentlich darin begründet 
sein müssen. Man kann nach dieser Ansicht nicht zweifeln, dass Xccfc der Philo- 
soph nicht selten Neefe den Compositions-Lchrcr vertreten und ergänzen ninsste, 
dass, wo technische Kegeln nicht ausreichten und au(;h «la, wo solche ausreichten, 
Neefe mit ästhetischen Bemerkungen bei der Hand war und Regeln des Ge- 
scbmaeks sn Httlfe nahm. Stellt man sieb nun diesen trefflichen Mann vor, wie 
wir ihn namentHcb ans sdner Selbstbiographie kennen, diesen Mann ohne alle 
Flnnkerei, der mit offenem Blieb fklr das Saebliebe nnd Gegenwärtige doch stets 
das Niedere auf ein Höheres, das Aeussere auf ein Inneres bezog : so kann man es 
wohl einGlttck nennen, dass Beethoven, dessen Natnrauf die Darstellung eines so 
reichen GemUthslehens angelegt war, in seiner Jugend einen Mann zur Seite hatte, 
der an Beispielen und in Bemerkungen auf die Verwandtschaft zwischen den Be- 
wegungen der menschlichen Seele und dem Element der Töne aulnicrksani machen 
nnd dadurch zur Aufklärung Beethovens Uber seine Bestimmung und zur Eut- 

*) Der Verfasser urtheilt nur nach den ihm bekannt (gewordenen Compositionen Keefes. 
Bflluant sind ihm die in Hiller's -Wöchentlichen Naelnrlebtew. J, 17ft7— 1769 und die in den 
•Mnlkftlischen Nachrichten« V. J. 1770 erschienenen Stiicice (Sonatincn, Variation« u iiiii klei- 
nere Sätze für Clavior, eine geistliche Odo für drei Sinffstiminen n. s w V eine Anvalil Fjeder 
mit Ciavierl>egieitung, das Singspiel »Ueinrich und Lyda* und die Oper «Adelheid von Veltheim« 
dn Bonn an^eftthrt um 1781). Das letatme Werii war als das ndetst gesehriebeo« nnd alt da« 
«■ÜMKniebate and bedentnndtte hanptrtelilkk iiet obigen Urtbeil auMaKebond. 
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wickelnng Heiner SnhjectivitUt beitra^n konnte. Vielleicht lUsst sieh der EinfliM 
Nocfe's nfieli höher ansolilaj^en. Es ist nlinilieh möglich, diiss Neefe , indem er, 
was man aus der oben niit-^efheilten Stelle schliessen kann, auf }::;esehmackvolle 
Wendun-^en. auf Mnnni^faltij;keit l)ei der Wiederholun/;: eines Gedankens u. s. w. 
<lranf?, den kritiseheu Sinn, den wir in seiner Thätigkeit so oft in lieethoven's 
SkizxeiibUeheru zu beobachten Gelegenheit haben, wecken oder stärken half. Dann 
ist es denkbar, dass Neefe, indem er auf die UnaertreniiUelikeit des SehOnen, 
Wahren und Guten hinwies, nir Bildung des sittKchen Charaktefs Beethoven'B 
nnd znr Hebung seines kttnsflerischenSelbsftewnsstoehis beitrug. Alles susammea- 
genommen kann man also sagen . Ncefe's Unterricht war in teehnischer ffindeht 
un^enll^^end. in Hinsicht auf Bildung des Geschmacks nnd Entvnckelung des mu- 
sikalisehen (lel\lhls aber konnte er nur ftinlemd und nachhaltig sein. Dass über- 
haupt der rnfeiriclit nieht ohne Wirkung sein konnte, beweist der Inhalt einen an 
Ncefe gesehrieltentMi Ikiefes. worin Beethoven seinen Dank in den Worten aus- 
spricht: "Ich (hinke Ihnen fllr Ihren Rath, den Sie mir sehr oft bei dem Weiter- 
kommen in meiner göttlichen Kunst ertheilten. Werde ich einst ein grosser Manu, 
so haben auch Sie ThtAl daran« n. s. w. *} . 

Beethoven war im Jahre 1787 in Wien und erhielt, wie Ries (Biegr. Not. S. 86) 
mittheilt, »einigen Unterrieht> von Hoiart. Uefaer diesen Untenrieht' ibhlen nfthere 
MitUieilni^;en. Beethoven war zu kurze Zeit in Wien, als daas er hätte einen voll- 
ständigen Gursus im Contrapunkt oder in einem aodera Gegenstände dundunaehen 
können . 

Im Juli 17<»2 kam Joseph Haydn auf der KUekreise von England nach Bonn. 
Wegeier er/ählt Biogr. Notizen S. 15 : «Als Ilavtln zuerst ans England zurliek- 
kam . . . , legte ihm Beethoven eine Cantate vor"* , welche von Haydn besonders 
beachtet und ihr Verfasser zu fortdauerndem Studium aufgemuntert wurde«. 
Wir vermutiien, dass bei dieser Gelegenh^ Haydn das Studium des strengen 
Satses empfohl. Beethoven hat sieh dann Ungwe Zeit und wiedeiholt damit be- 
schäftigt, inerst unter J. Ha.ydn*s Leitung in Wien. Hierüber im nSchsten Buch. 

•) Berlinische miisikalisclic Zcitiiut: vom 2fi OctolxT 17'>3. 
**) WahrscheiDlicii oiue (JnuUte auf duu Kaiaer Leopold 11., welobe verluren ge^K^eo int. 
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Beethoven traf im Ndvemher 1792 in Wien ein, und bald darauf begann der 
Unterrieht bei Joseph Huvdn. Der Unterricht kann ein Jahr oder etwas darlU>er 
gedauert haben. Vorgenommen wurde der einfaelie C'ontrapunkt. Daa war die 
erste »Schule des strengen i^atzes, die Beethoven (liirchmaclite. 

Haydn Iiielt grosse Stücke auf Kux' »Gradua ad Parmn^sium'' Er schätzte 
das Buch seiner Methude wegen, war aber nicht in allen l'unkten mit Fox einver- 
standen, sondern folgte aneh seiner eigenen Assieltt nnd den Ansichten Anderer 
(i. B. C. Fb. E. Badi's, Kimberger's). Haydn hatte sieh, mit Benntsang einiger 
andern Lehihtteher,'ein«i Aising ans Fnx' »Gfracb«» adPammunmm gemaeht, ded 
er seinen Sohttlero in die Haod gab. Aneh Beetiioven hatte einen. Wir lassen den 
Inhalt eines solchen Elemcntarhnchs (so nannte Haydn den Auszug) mit lieber* 
gehnng einiger Uberflttssiger Stellen und ohne den Wortlaut zu berücksichtigen, 
hier folgen*«}. 

Hegeln des Contrapunkto. 

Die Intervalle sind theils ronsonircnd, theils dissonlrend. Conwosozeo sind : Ein- 
khuig ff/nwof»«! , Terz. Quinte, Sexte und Octave. Diese Confionanzen sind theils voll- 
kommen, theiU unvullkutuinün. Vollkommene Consouanzcn sind: Einklang, Quinte und 
Oetave. UavollkoaiBWDe Oonsmumien sind : Ten und 8ext. Alle ItbHge Intervalle afaid 
Dissonanzen, nämlich : Secunde, QoartB, Tritonus, fidiehe Quinte, Septtiie und Nene. ^ 

Die Bewegung ist dreierlei : 

1) die gerade Bewegung (molM rtctu»), wenn fwei oder mehr Stimmen lUghddi 
steigen oder fallen ; 

2) die Qegenbewegottg (tnoAit «wiiSrartiw)» wenn eine Stimme steigt nnd eine andere 

im, 

3) die SeHenbewegui^ (moAi» oUi^), wenn eine Stimme auf- oder abwSrts geht 
nnd eine andere auf einem Tone liegen bleibt. 



•) A. C. Dies ibinfn" Nachr. S. 39) berichtot: "TTayiln vpmifhrte seine Bibliothek mit dem 
Lehrbuche von Fux. Er Ifaod nichts darin, was seinem Wissen mehreren Umfang hätte geben 
kOnnen ; doch gefiel ihm die Methode oder Lehnurt, nnd er bediente sieh derselben bei seinen 
daoMllgen Schülern«. Griesinger (biogr. Not. S. 10) «igt: »Er lernte auch Fiixons Cradm ad 
Pamamtm in deut.-!cher und lateiiüseber Sprache kennen, ein Buch, das er noch tra «pKteo Alter 
als klassisch rUbmte> u. s. w. 

**) Das ElenMotarbneh , welebes Beethoven besass . ist verloren geiüanftev. Obige ZnmnH 
menstellung ist nach xwei Vorla^you gemacht, von denen chio imvnllstandiK'. die andpro iiiiziiviT- 
lässig war Auf Genauigkeit und Vollständigkeit der Wiedergabe des Elementarbuchs musste 
also von vornherein verzichtet werden. 
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Hinsichtlieh des GebnudiB dieser drei Bewegungen giebt es vier Hmptregeln : 

1) Von einer voUkommeneo Consonanz zu einer and(>rn virflkoaipienen «clurettei i 
entweder durch die Gegen- oder dareb die Seitenbew^ung. 

2) Von einer vollkomnienen Gomonans m doer anrndlkraumiien edirettek nun dnreb 
alle drei Bewegungen. 

3) Von einer unvullkommcnen Consonanz zu einer vcdlkommenen schreitet man ent- 
weder durch die Gegen- oder durch die Seitenbewegung. 

4) Von einer vnToIllconmieiien Consonans an einer vnvoUlconunenen sehreitet man 
durch alle drei Bewegungen. 

An der Kenntniss und dem rechten Gebrauch dieser Regeln hänget, wie man au sagen 
pflegt, das Geseta und die Propheten. 

Das Wort Contrapunkt kommt her von punctum r.niim pmn-tuin. J. i. Punlct 
gegen Punkt. In früheren Zeiten nannte man die Noten auch ■ l'unkto . Wenn man nun 
g^n eine Reihe von Punkten oder Noten eine andere Reihe von Paukten oder Noten 
selito, so nannto man das : Punkt gegen Punkt (puneimn ctmtn pwnekm) setoMir 

Der Contrapuiikt wird in ftlnf Gattungen eingetheilt. 

In der ersten Gattung wird Note gegen Note inottt contra notam) gesetzt. Jede Note 
des Choralgesanges [canttu Jinnus) erhält eine vollkouiroeue oder unvollkommene Con- 
sonanz. Die erste and lotete Note eriialton vollkommene Comsonanaen. Die vorletzte Note 
erhAlt, wenn der Cantiis finnua unten steht, eine fjrosse Sexte ; steht der ('antus firmus 
oben, so ist unten eine kleine Tera v.w ii< hmeu. Lu der Mitte sind viele Eiuklünge und 
Oeteveo au vermelden. Die vier Hauptregcln sind woU m beacAten. Am meistmi ist die 
Gk^en- und Seitenbewegung anzuwenden. Bei der getaden Bewegung IcOuieii Itldit 
Fehler (verdeckte Quinten und Oc^1ven) entstehen. 

In der zweiten Gattung de« Contrapunkts werden zwei Noten gegen eine geiwtzt. 
Die erste Note fUlt auf den Niederschlag {/4mw), die andere auf den AnAehlag («rm). 
Die Note, •Speiche in The^^i zu stehen kommt, nniss eint' ConsniKinz sein I)ic andere Note, 
in Arsi, kann eine Dissonanz »ein, wenn sie stufenweise angebracht ist, mit andern Worten : 
wenn sie einen Teraenspmng ansfilllt: z. B. 



ftiC .j-l A =L 



Wenn der Canfu.s firinus tmten steht, so mus.s im vorlotzten Takt die erste Note ehie 
Quinte, die zweite eine grosse Sexte sein. Steht aber der Cantus iirmus oben, so muas die 
erste Note eine Quinte, die awdte eine Ueiae Ten sein ; a. B. 

c. f. 
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Ks ist erlaubt, den Cootrapunkt mit einer Piajiise anstatt der ersten Note an begianra. 

Wenn beide Stimmen zu eng aneinander kommen, so können sie vennittel.-it eines Sexten - 
oder Ootavon - Spruugs wieder auseinander geführt werden. Zwei in Thesi aufeinaader 
folgende Quinten oder Oeteven, welche in Ars! eine Note mit einem Teraen-^ruBg «wi- 
schen sich haben, sind vcrbot^'n (Heis]). I) ; denn die in Arsi stehende Note wird so an- 
gesehen, als wäre sie uieht vorhanden. Andern ist e.s, wenn der Sprung einen grössem 
Raum ausfüllt, z. Ii. «ine Quarte, Quinte oder Sexte ^'2; ; hier wird der Fohler durch 
den grossem Sprang aosgegUchen. 
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Die vier Ilauptregeln mflMen sowohl bei dieaer da hti den fdgendea OütiniKeB 
^nan beachtet wenlen. 

In der dritten Gattung des Ci^ntrapunkttt werden vier Noten gt^eii eine gesetzt. 
Die ente Note man eine Coaaoiiaiia aein. Db Übrigen Noten können aneh Comonansep 
(I), anv Thea aber aneh Oiaaoiuuiien aein (2). 

1. " — Ä. , 



B 3 1 S 



»4 S2 



«78.^ 



• i4 > 



I 



Eine Oomonam kann aprangwdae eintoeten. Eine Diaeonans darf nnr alnfenveiie 

im l)urct)gati^e arigcbradit werden. Kine Ausnahme macht die Wechseluote wo/a rem 
MaAi), welche entsteht, wenn man au» einer :uif einem zweiten Viertel stehenden DifMonans 
(flejitiuie oder Quarte) , statt eine Stute abwärts zu gehen, eine Terz abwärt» in eine ('an- 
aonans (Quinte oder Sexte) apringt und dann eine Stufe anfwirte geht. Z. B. 



I 



m 



8 7 5 « 



13 4 « & 



Die letstea Takte sind so einzurichten : 




C. f. unten. 



In der Tieften Gattun;; dt-s Contnipunkts werden zwei aneinander gebandene 
Noten, von welchen die erste in Arsi und die and<^re in Thesi «teht, gegen eine geuetzt. 
Die Bindung {lifaiura, »yttcope) ist zweierlei: 1} die ßindujig der CoDsenanaeu, 2) die 
Bindung der Diawmanaen. Die Bindung der Conaonanaen findet Stett, wenn beide ge- 
bundene Noten (\insonanzen sind (Beisp. 1). Die Bindung der IMaaonancen findet Statt, 
wenn die Note, welche in Thesi steht, eine Dissonanz ist: die andere Note muss immer 
eine Consonanz aein (2). Hier ist die gebundene Note, weiche in Theai vteht, nichts 
anderes , als eine VenOgerung der folgenden Note ; denn wenn die VemOfemng auf- 
gehoben wird, ao eraeheinen alte Noten als CMaonamen (3) . 
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2. 



3. 
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Die gcbnndcno Dissonanz ist imnipr eine Stufe abwärts in die nächste Conaonanz auf- 
zulösen. Die gebundene Conaonanz aber kann sprungweise fortschreiten. Steht der 
Oantas firmoa unten, bo g«]it die Seeande in den Eioldang, die Quarte in die Ten, die 
Septime in die Sexte, die Nene in die Octave. Steht der Cantus firmus oben, so gekt die 
Seenade in die Ten, die Quarte in die Quinte, die Neue in die Decime. Z. B. 
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C. f. nmm. 
0. f. eben. 
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Folfiode Fortaehfeitungeu 
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sind verboten ; denn 
Octaven daraus : 



die 



«agiünunt, werden Einkliage, Quinten und 
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Wenn in einen Takte eine Bindung nieM Statt linden kam, ao darf deraelbe ndt 

zwei ungebundenen Noten ansgefnllt werden. Der vorletzte Takt Ijekommt. wenn der 
Cantus firmus unten steht, die {gebundene Septime mit der Auflösnns in dir Sexte : steht 
der (Jantus tirmus oben, so ist anten die Secunde mit der Auflösung in die Tetz an- 
snbiinKen ; %. B. 

C. f. oben. 



1 



2 a 



C. i. unten. 
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Die fünfte Gattung heisst die zierliche oder verblümte [Conirappnnio Jiorito), weil 
d«o vier ersten Oattongeo aneh aadeie Vmiiideniiigeii wd Amadunflokmigen 
dnin vorkommen dUrfen. Gebundene Noten der vierteB Gsttnn; kOnnen auf vencUedeiie 
Weise veniert oder verftndert werden ; %. B. 



EinfiMih. 



Verändert. 



IS; 



i 



Achtelnoten können auf dem zwoitcn nnd viortrii niclit aber auf (L'in orsten und 
dritten Takt-Viertel vorkommen. Wenn im AuCang eines Taktes zwei Viertelnoten vor- 
kommen» so soll im Anfeehing keine iingehnndene Hatbenoto eteken, weil es «ehdnet, «Is 
oh ilor ( ;csnn<r d.-i gcliliosr'cn wollte T. Uesser Ist es, da eine gebundene Hnlbenote (2), 
oder wieder Viertelnoten (3j anzubringen. 



1. 



2. 



8. 



Ix-r I I f~^^r II ^^r l 



Man muss Oft^rä auf Bindungen sehen, 
vierten Gattung einzurichten. 



Die swei letzten Takte sind wie in der 



Wir Dehmen miii die von Beedurren geaehrielwneB «UeboDgen im Contrapnnktt 

vor. Vorh.inilcn sind 245 Hebungen" . Nach Fnx'schiii! Vorhihl liegen ihnen 
sechs, den sechs alten authentischen Fi^niial-i Tonarten in I), E, F, (/, A nnd 
r' an^'chörcnde feste Gesänf^e zu Grunde. Ilaydn hat in 12 Uehun-^en Stellen i^e- 
ändert oder als felilcrliaft bezeichnet. Ein Grund der Aenderun^. eine Kcjrcl und 
dfjl. ist nir^'ends an^cj;elicn. Dem Herausjjeber lic^^t es oh, eine Auswald der Ue- 
hungen /.u trcllen und die vorkoninienden Aenderuiigen zu erklären. In der nun 
folgenden Zugamtnenstellnog sind die von llaydn {geänderten Stellen, mit H be* 
zeichnet, deD Uebungcn, sn denen sie gebörcu , angehängt , nnd weisen Sterneben 
nnf die Stellen in den Uebnngen hin, xn denen sie gebttren. 

Uebungen im ('Outrapunli t. 

Zwelstinniiger Oontempiuikt 

Nr. 1. Erste Gattung. 



Gsntas fimos. 



•) Dafl Mannaeript ht ntekt vollstindifr- VolMtilndig würde es nnfr^pfXhr :i(Mi Uebanicon 
entlialteD. 
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C. f. , 

Nr. 8. Dritte Oattnqg. 
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Nr. 4. Vierte Oattong. 



er 



C. f. 



st 



DreteUniniiger Coutrapuukt. 



Nr. S. Ente Oattang. 



i 




Haydik's Aenderniig gilt den verdeekten Qninten swieohen den änsseren 
Stimmen im Toiletsten Takt. Dam sie nidit dem Qnentande krf swisehoi Sopran 
und Alt gelten kann, zeigen n. a. die Uebnngen Nr. 6, 17 und 20, wo Baydn bei 

der AtMulerun^' Hhiilit he Qnerstäude nicht berücksichtigt. Haydn folgt in Betreff 
der Behandlung verdeckter Quinten und Octaven der Ansicht von Fux, welcher, 
auf Grund seiner ersten und dritten Ilauptrcgcl siehe Seite 22 oben , ;ille der- 
artij;e Fortsehreitini^en verbietet und sie nur dann zulHsst, wenn sie nicht zu ver- 
meiden sind, oder wenn durch deren Vernieidunf^ ein anderer, grr»sserer Fehler 
entstehen würde. Wir verweisen uul mehrere Stellen des TtGradm ad J'arnagsumv 
(S. 61, 90—93, 104, 107, 113 f. der Uebersetzung von Mizler), wo Fux theils die 
Beobaehtnng der Regeln fordert, theile eine Uebertretnng derselben »am wiehtiger 
Ursaehen willen«, oder »weil es nielit anders hat sein kOnnen«, oder »weQ diese 
Gattung etwas schwer tot«, oder ans andern Orttnden enlsehnldigt. 
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Vom vorletzten zum letzten Accord siud verdeckte Üctaveu zwischen den 
äusseren Stüumen. Vgl. Nr. 5. 
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Im vorletzten Takt sind verdeckte Quinten zwieehen Alt nnd Bass. T^. Nr. 5. 



1^ 



Nr. 8. Zweite Gattung. 



H 



ff 



1 



m 



-9- 



C. f. 



Im swciten Takt gind durch eine diireligehendc Note unterbrochene ofTene 
Octaven swischen Alt und Bass. Haydu hat hier und in manchen folgenden 
Uebnngen die fehlerhaften Koten mit Krenzen beseicbnet. 

Nr. 9. H 




c. f. 



}f: üf. ^ -O- 

Die Cadenz ist der /.weifen (kUt so^'ciinniiten |>lir)r{;i.sclien Tduart nicht f?e- 
niäss. Der vorletzte Ton de>4 liassc» soll eine »Stufe tiefer als der Finalton sein. 
Vgl. Fux a. a. 0. S. 70 und D5. 

4» 
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Nr. 10. 





i 



Der Anfang ist der phrygischen Tonart nicht gemäss. Die erste Note des 
Cantos firrnns mnss im Ban mit dem Grandton der Tonart («], nnd in der FllU- 
Btimme mit dessen Ideiner Terz oder Qninto begleitet werden. 



Nr. 11. 



H 



i 



et 




Vom zweiten cum dritten Talit sind verdeckte Quinten zwischen Sopran and 
Alt, and im vorletzten Takt verdeckte Octaven swisehen Alt nnd Bass. Aneh 
fehlt bei der vorletzten Note des Cantos firrnns die znr Hsnnonie nOthige Ten. 
Beethoven's nnd Haydn's Gadensen sind nicht vmsohriitsmSssig. Die Mittolstimme 
mnsste als vorietzte Note den Leitton (^) bekommen. 



Nr. VI. Dritte CSattun^'. 



C. f. 



H 



Haydn's Acndernnf; pit iUt in den ersten Takten vorkommenden Cadenz. 
Fux niJK-lit Cadenzen in der Mitte Urad. ml Parm,^ lat. Ansg., 1^. 89, 91| 95, 
100). Andere Theoretiker gestatten sie nicht. 
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3 und 4 ist eine Cadens. Vgl. Nr. 12. Haydn ttndert eine Note des 
Cantus firrnns. Die freie Quarte (a) Uber der 8. Note des Gantos firmns hat er 
stehen lassen. 

Nr.U. A ^ ^ ^ 

** ^ wr- " 

— . g ^ 



II 



0.f. 




Der Tenor springt auf dem sccliRtcu Viertel des zweiten Taktes wider die 
Kegel in eine Dissdiiaiiz. llaydu l)rinf^t datllr eine Wechselnotc [l^ota cambiafa 
an. Die freie Quaitt' aut dem /.weiten Viertel des vierten Takte.s hat er stehen 
lassen. Auch niusste zur Cadenz eine Stimme ^am bestcu die Mittelstimiuc; als 
vorletzte Note den Leittou y<j bckuiumeu. 
Nr. 15. Vierte Gattung. ^ 
^ 1^ ---^f 



c. f. 
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Nr. 16. Fttnfte Gattung, 
-fi S: je 





Tieretimniiger Conirapunkt. 

Nr. 17. Erste (iattun;'. 
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Tlayfln's Aondening: gilt der Note /\m ersten Acrord des vierten Taktes, weil 
8ic mit der Xnte p\s im zwcitfolgenden Accord ein widriges Verhältniss bildet und 
die Tonalität verletzt. » 

Nr. 18. • H 
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C. f. 
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Im dritten Takt sind verdeckte Einklänge zwischen den Mittelstimmen. 
Vgl. Nr. 6. Haydn Ändert eine Note des Gantos firmns. 



Nr. 19. 




C.f. 
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Haydn's AeiKlernnjr fdlt äbnlich wie bei Nr. 17' der Entferuuii^; der Nofc / 
im ersten Accord des vierten Taktes, wcU lie der Tiuiart G-dur. weUlier die vor- 
hergebenden und uücliBtfolgeudeu Accurde augcüüreii, uicUt eigen ibt. 

Nr. 20. H 
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Takt 3 und 4 sind verdeckte Qninten and Oetavw zwiBoheo den beiden Ober» 
Btimmen. Vgl. Nr. 5. 

Nr. 21. Zweite Gattun;;. |{ 
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g T r- 
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1 



Im vierten Takt sind Quinten •BuaUelen Bwiaehen den SotBeren Stimmen. 
IMe Wendenote h Uber dw dritten Note des CantoB firmna ist Btehen geblieben*} . 

r-« 1 T - 1 C= 



' t —fr 1 r-''^*H— { 



c. f. 
^ Ig" 




Hajdn'B Aendemng ist auf die Entfonuug der verdeckten Quinten von der 
vorietiten xnr letzten Note in den unteren Stimme gerichtet. Bei der Aenderung 
entsteht eine (verbotrae) freie Septime. 

*) leb versUihü unter Wondeoote das, was die Italiener VolUi neDoen. nümiich eine 
MebMinote, welebe, «utatt in d«r Biebtnng, in der de (ekomuien, atufenweiM weliw so sehNt' 
ten und also eiiif n l'crz« nsprung zu (Ullen, tleli wieder mr voflieigehenden Stnfe «urUekwendet. 
Tfl. Fux' »Uraduf deutacli S. 74, 78. 
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Nr. 23. 
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T;ikt 1 iiml '2 <\wy\ (Juinfni - inul rinn! O 'fnxcn l':ir;illrli'ii zwiscluMi den 
tlri'i iiiitt'ren Stininicn. Oliiie Zweifel lie^t liier fin Sehreibfeliler UeetlKiveH's vor 
uud sollte die dritte Note iuder Uuter8timmc su beisscu, wie 8ie liuydn geäudert hat. 

Nr. 24. H 




C. f. 
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1 



' Vertetsiilg^erToiiaUtittdiirebdinrTon/imTiertimTa^ 
Vgl. Nr. 17 nnd 19. 



Nr. 25. 




i 



G. f. 




tVüct 3 und 4 ünd offene Qninteti swiscihen den ftnraeren Stimmet; ~ ^ I 
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C. f. 
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Vom dritten zum vierten Takt sind Terdeekte Octaven zwischen den beiden 
Obentinunen. Die offenen Qdnten im fünften Takt zwiwhen zweitem Sopran nnd 
BasB mnd mcht bezeicbnet noeh geändert worden. 

Nr. m. Dritte Guttuug. 



C. f. 
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1 
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Im fünften Takt sohreiten die beiden Oberstimmen von dner reinen Quinte 
Stt einer falgchen. Fux bezeichnet Grad, ad Pom , dentsehe Uebers., 8. 80) 
eine fthnliohe Fortochreitang als fehlerhaft.. 

Hr. 88. If 
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Die contrapunktirende Stimme be^nnt, wider die Kegel, mit eiiieui nicht 
snm toiÜHchen Drciklnn^' ^ohnrenden Intervall. 
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Nr. 29. 
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Im xweiten Takt sind offene Quinten zwischen Alt nnd Tenor. 
Nr. 80. 
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Im ersten Accord fehlt die Quinte uud ist die Terz verdoppelt. Fux lehrt 
schon beim dreistimmigen Contrapuukt (a. a. 0., IS. 87, 92), dass in jedem Takt 
der hannonisehe Dreiklang aosabringen sei , wenn sölehes nieht andere UnislSnde 
verhindern. Die fehlerhafte Quarte |^'] aaf dem vorleteten Viertel des «weiten 
Taktes ist nicht beseitigt worden. 

Nr. Sl. 







0.f. 
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Bei der zehnten und elften Note des Canhis firmn» ist eine oetaven- artige 
Fortschreitiiiig zwisohen Sojjian uuU Teuur. Die freie Septime im zweiten 
Takt ist uiclit beseitigt wordcu. 



Nr. 82. 
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Im enten Ttkt sfaid Quinten -Fkralleleii swia 



AH and Bus. 
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Vom ersten sum KYreiteu Takt sind Frünen-I^niUelen swiaehen Tenor and Bass. 

5» 



Digitized by Google 



— se — 



Nr. a4. 



C. f. 
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UayduH Aeuderung kann, nach dein vtin iluii beigefügten Zeichen it) zu 
BchliesBen, nnr den vom dritten zum vierten Takt zwischen Sopran und Alt vor- 
kommenden verdeckten Qninten gelten. Es entstehen aber bei der Aendening 
schlechtere verdeckte Octaven zwischen Alt und Tenor. Die offenen Qnbten vom 
vierten xnm Dlnften Takt swisohen Alt nnd Tenor hat Haydn nieht geändert. 

Nr. 86. Vierte Gattung. 



n 



a. 



.ja- 



C. f. 



Die von Ilaydn beigefügten Kreuze (♦ i beziehen sicli auf die falsche Behand- 
lung der Vorhalte. Im ersten Takt ist der Quarten- Vorhalt mit der Terz und Sexte 
begleitet. Die Regel will , dass eine solche Dissonanx mit der reben Qninte (nnd 
im vierstimmigen Satz ndt der'Oetave n. s. w.) begleitet werde. Pater Martini 
sagt [Ewu^phre^ Parte primot paff. XXVIII) : man solle die Qnarten-Ugatnr (In 
h'ffüfura dt Quarta) mit der Quinte, die Septimen -Ligatur mit der Ten n. s. w. 
begleiten. Fu\ hat keine besondere Regel über die Begleitung des Qnarten- 
Vorhalts. Es geht aber aus seinem System und aus seinen Beispielen hervor, dass 
bei ihm die gebuudeue dissonirende Quarte nur als Vorhalt der Terz eines harmo- 
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nfflchcn Drciklanj^s. ni«*ht aber als Vorhalt der Tor/, eines Sexten -Aeeordes vor- 
k(»nunen kann. Derjenif?e Vorlialt , welcher dein Sexten -Aeeorde ei{;enthtindich 
ist und ihm allein angehürt, ist der Septimen - Vorhalt. Kuniint die Sexte aln Be- 
gleitang der Quarte vor, so enelieiiit sie ah Vorbalt der Quinte und lOit sieh 
gleielutdtig mit der Quarte eine Stofe abwärts anf. 

Im dritten Takt begleitet Beethoven den Septimen-Vorhalt mit der Ten und 
Sexte, alfo mit seinem AnfUtenngston. Die Bc^ will, dass mit Ausnahme der 
None, wo der Name nehon eine nolohc Gleiehzcitigkeit andeutet, kein Vorhalt mit 
seinem Anflnsangston in einer andern Stimme herleitet werde. Martini sagt 
{Exemplare, J*. /, pag. 1 H : man skIIp •jlridizriti^' weder die Qnarte mit der Terz, 
noch die Soptime mit der Sexte . noch die None mit der Oetave anl»nn;;en. Fux 
Ba^jt (Grailus. deiifscli. S. KKi . dass die Scjjtime zur Beg'leitiiii^' die Ter/, haben 
soll u. 8. w. llaydn nelbst war in lietrcfl' der Verdoppelung de» Aul'lösuiigHtons 
eines Vorhalts in seinen sptttom Compositionon sorgsam. In Coropositionen ans 
früherer Zeit, wehshe vielfach Ph. E. Bach'sehe Einflüsse zeigen, kommen der- 
artige Verdoppelongen häufiger vor. 



Nr. 36. H 
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Die Heizleitung des Septimen- Vorhalts mit der Sexte im ersten Takt ist fehler- 
haft. Vgl. Nr. 35. 
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Im dritten Takt ist die gebundene Quarte mit der Sexte , statt mit der Quinte 
begleitet. Vfrl. Nr. 35. Die Kreu/e im nämlielien Takt im Tenor und Rass deuten 
die nnstattliafte Ver(l()|»peliiii;^ des Tones /* , weleher hier als Leitton (miy ange- 
nommen wird, an. Haydn ändert eine Kote den Cantus tirnms. 
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Die ron Haydn beigefügten Zeieheo (««) berieb^ rieh anf die lUiebe Beglei- 
tang der swei gebundenen Quarten mit der Sexte. Vgl. Nr. 85 und 37. 



Nr. 39. 
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Im ersten Takt ist eine gcinuulenc Quarte mit der Sexte, und im dritten Takt 
ein Se])tiujeu-Vorhalt mit seinem AnflOsai^iston begleitet. Haydn bezeichnet beide 
Stellen, Ändert aber nnr die erste. Vgl. Nr. 35 fL, 



Nr. 40. 
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Im zweiten Takt ist der Auflösun^ton der gebundenen Quarte verdi^pett. 
Haydn bczeiehnet und beseitigt den Fehler. 
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Nr. 41. ^ 




m — = — LI — f — 1 

♦ 

ftdl V-^ = 




' " 1 • • = 1-= ~ H= 


—ti. ^ — - — ^ — ^ 

y - nr f^g^ :-r^p -f=f -^^ 


— A = ,fJi 







Die von Haydn im dritten Takt beigefügten Kieme und Ziffern bc/.ichcn sich 
1) auf den durch den Alt verdoppelten AnflOsungston des im Bass liegenden 
.Seeundcii- Vorhalts: 2 auf die ver7.r»;Li:ertcn Quinten- l^nrallclen zwischen Sopran 
und Bjuss. Die Secundc ist in dieser Gattung' des ('i>iifra]>unkts nur mit diT Quarte 
(»der (Quinte /u hegleiten. V{;1. Nr. 3'». In Hetn-tV des andern Falles scheint Haydn 
der Ansieht von Fux, die lic.sehafienlieit der Consonauxen werde durch Hindungcn 
nicht geändert , zu folgen und daraus den Schluss zu ziehen , verzögerte Quinten 
seien m aehleeht wie nicht -verzögerte. Fnx indem dnldet ▼enOgerte Qninten, 
wie de Beethoven macht, and maeht sie nnch. Vgl. sein Lehrbneh S. 100 ff. 
Andere Theoretiker, s. B. Kimhei^, dulden sie nicht 

Nr. 42. B 
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Im «weiten Tnkt ist die gebundene Qnarte mit ihrem AnflUsnngstan begleitet 
Nr. 43. H 




Im ersten und zweiten Takt sind venOgerte Qointen-Partilelen swischen So- 
pran und Tenor. Vgl. Kr. 41. 
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Nr. 44. Fttnile Gattung. 
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Haydn's Aenderim^^ ^^ilt der Entferanog der beim Eintritt der contrapunk- 
tirendeu Stimme verdoppelten Ter/,. Zur Vollstinunigkeit ^'chört «lie Quinte. 
Vgl. Nr. 3(1. Die Octaven - Parallelen im /weiten Tukt zwischen Alt und Tenor 
mag Haydn Übersehen haben; wahrscheinlich li^ ein Schreibfehler Hcet- 
hoven's vor. . 
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Bei der zweiten Note des Cantus tirmuM ist die Nune mit der Sexte, »tatt mit 
der Quinte begleitet. Vgl. Nr. 30. 



Nr. 46. 
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Im vierten Takt tot die gebundene Qnarte mit der Sexte begleitet. Vgl. 
Kr. 86. 
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Nr. 47. 
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Das im ersten Takt von Haydn heigefligte Zeioheii {*) bezieht sieh aof die 
fiüsche fiegleitaag der Quarte mit der Sexte. 



Nr. 48. 




1 
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C. f 



Vom «weiten sun dritten Takt sind Quintea-fteaUelen awiachen den äaiseren 
sninimen. 



VelMr die BMOlufllMihelt dei Unterriolits. 

Haydn's Aenderungen betreffen zum frrf^sstcn Theil die Begleitung der Vor- 
haitc 12 Stellen; und verdeckte Quint- oder Oct-iiv-l'urallclcn 10 Stollen^, dann 
offene Quinten oder Octaveu 0 Stellen; und unterbrochene oder verzögerte Quint- 
oder Octav - rarullelen Ii Stellen;. Die Übrigen Acndemugen (11 an der Zahl) 
Yertheilen sich uuf tiicbeu andere Fehler. 



Digitized by Google 



— 4ä - 



Die die Begleitung der Vorhalte betrefTenden Aendemngen (in den Uebnngen 
Nr. 35 ff.) berohMi auf festen Regeln, und es kann die Feinheit nnd Strenge Qher- 
rsBohen, mit weleher Haydn da zu Werke §^ng. 

Dat Nimliohe Ulset rieh von den Aendemngen, welehe verdeckte Quint* and 

Octav - Parallelen betreffen (in Nr. 5, (5. 7. 11 u. s. w.), nicht sn^^en . Das Verbat 
Bolcber Fortsclireitungen lä«8t sieb im zweistimmigen Satz wobl befolgen; im 
mehrstimmigen Satz aber ist es nicht (lnrclifnlirJ>ar. Entweder niUKS liier, wie e« 
z. B. Albrechtsbergcr tluit, ein Unterscliied genia<'lit werden zwisehen guten und 
gchleehten Fortseh reitungen ; oder es niUnsen, wie es bei Fux geschieht. verde<kte 
Fortschreituugen ausnahmsweise zugehissen werden, wenn sie nicht zu vcrnieidcu 
sind, oder wenn durch ihre Vermeidung ein grösserer Fehler entstehen würde. 
Haydn folgt weder der einen, noeh der andern Ansieht. Er folgt der Begel, dass 
man in dne vollkommene Consonans nnr in Oegenbewegnng sehreiten dttrfe, 
handliabt aber diese Regel wülkttrlich. Er handhabt sie nnd handhabt sie wieder 
nicht. In der Uebnng Nr. 22 beseitigt er verdeckte Quints, welche genau so, 
wie sie Beethoven geschrieben, in Vux^ 90radu.s ad Parnasstimo 'Pag. 123; deat> 
sehe Ausg. Tab. XVI. Fig. 5) vorkommen, nach diesem Lehrl)ueli also zulässig 
sind ; und bei den Aendemngen in Nr. 17. III, 21, Hl nnd Iii macht er seihst ver- 
deckte Quinten un<l Oetaven. nnd darunter einmal welche (in Nr. 34:. um von 
Beethoven gemachte zu beseitigen. Otienbar ist ein solches Vorgehen nicht folge- 
recht nnd nicht systematisch. Der Schttler mnsste irre werden, wenn er sah, wie 
dar Lehrer an ebner Stelle anf die Beaehtnng der Regd dringt, an einer andern 
aber sie selbst ttbertiitt. 

Bei der Aendemng in Nr. 11 bringt Haydn den Leitton nicht als vorletzte 
Note einer Stimme an. In Nr. 22 entsteht in Folge seiner Aenderung eine freie 
Septime, nnd in Nr. 40 ein Se|)timcnsprung. Das sind Fehler wider den strengen 
Satz. Sie beweisen, dass Haydn mit den Fordeningen nnd Eigenthllmlichkeiten 
dc8 strengen Satzes nicht vollständig vertraut w-ar. 

Haydn Ubersiciit in der Uebung Nr. 9, l)ei der 2. uiul 3. Note des Cantus 
firmus, otTene Quijitcn zwischen Alt und Bass : in Nr. 13, bei der 8. Note des 
C. f., eine im Tenor sprungweis angebrachte Quarte; in Nr. 14 eine freie Quarte 
im Bass xur 7. Note des 0. f., femer den bei der Oadenz nicht richtig angebrachten 
Leitton; in Nr. 26, bei der 9. nnd 10. Note des C. f., offene Qointen zwischen Alt 
nnd Bass ; in Nr. 30, bei der 15. Note des Basses, men Sprung ans emer Quarte ; 
in Nr. 31, bei der 10. Note des Soprans, eine nicht stufenweis eingeftihrte Disso- 
nanz; in Nr. 31. bei der S. und 9. Note des C. f., offene Quinten zwischen Alt 
und Tenor; in Nr. 14, liei der 3. und 4. Note des C. f., offene Oetaven 
zwisehen .Vit nnd Ten<»r n. s. w. Das ist ein Tlieil der F'ehler, welehe Havdn in 
Uebuugen hat stehen lassen, die von ihm an einer Stelle geändert sind. Dass 
solche Fehler stehen geblieben sind, lässt auf Flüchtigkeit bei der Durcb»icht 
Bchliesscn. 

Verhttltnissndhisig oboi so viel Fehler, wie in den von Haydn dnrehgesehenen 
Uebnngen, sind in den Uebungcn stehen geblieben, die keine Spnr der Aendemng 
oder Dnrehsicht zeigen. Und die Zahl dieser Uebnngen ist die bei weit^ grossere, 
denn sie verhJUt sich snr Zahl jener nngefilhr wie 5 zu 1. Diese Ersohemnng ist 
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nar sn erklftran , wenn man annimmt , Haydn babe ticb niebt die Zeit genommen, 
Beethoren^B Arbeiten genao dnrebsnsehen. Dies Bii^bnisB stimmt im Cknnde mit 
dem Torliim erlangten ttlierein. 

Ana (Inn bisher Bemerkten int zu folgern, dasB FTaydirs rntcrriclit im Coiitra- 
pnnkt mangelhaft war. Uaydii war kein systeniatiscIuM-, kein gründlicher und kein 
genauer Lehrer. ResUltigt wird und j^lauhlirh ist. wuh .Scyfried niittheilt: 
Beethoven habe sich ]>ekla{;t, bei Haydn nicht vorwilrfs komincn /.u krmnen , weil 
Dieser, zu sehr bcsehäfti};t. ni<'ht im Staude sei, den ihm vorgelej^ten Arbeiten die 
gehörige Aufmerksamkeit zu 8cbeukeu. Der von Kies Uiogr. Notizen S. 86) mit- 
geteilten AeusseniDg BeeAoTen*B, er babe von Haydu nie etwas gelernt, ist nicht 
beixnttimmen. Gewis» hat Beethoven Yon Haydn etwas gelemti mag aneh dieses 
Etwas weniger dem Lehrer, als der ihm ttberfcommenen Lehre und Metiiode sa> 
susiehreiben sein. Der Lehrer ist aber von seiner Methode aieht gani in tiennen. 
Die Uebnngen im strengen Satz sind ein rudicales Mitt^, den Sehliler, indem sie 
ihn nOthigen , die Stimmen ohne harmonischen Stutzpunkt von innen heraus zu 
schreiben, an eine selbständige Stimnifiilirnn^^ zu gewöhnen. Hieran werden die 
Uebangcn auch bei Beetlioven beigetraf;en haben. 

Die vorhandenen Uebuu{;eu kfiniien den fllr den Unterricht anzunehmenden 
Zeitraum von ungefähr einem Jabie nicht ausfüllen. Beethoven muss mehr ge- 
Hchriebeu haben. Vermnthlich gingen andere contrapunktische Uebungen vorher. 
Diese Vermnthnng sttttst sich auf die Vertrantbeit mit gewissen Besonderheiten 
des strengen Satses, welche Beethoven gldeh bd den ersten Uebnngen jeder 
Gattung leigt. Zn solchen Besonderheiten gehören die Anwendung der sogenann- 
ten Fnx^schen Wechsehiote (in der Uebung Nr. 3; , die Vermeidung der Wende- 
note in der zweiten Gattung, die Verthcilung der verschiedenen Notengattungen 
in der fUnften Gattung u. s. w. Dass Beethoven bei Haydn noch die Fuge mler 
pir, wie Schenk saf;t**;, den <lo|i|(t hcn Contrapunkt vorf;enommen habe, ist nach 
der BeschafTenlieit der bei Albrechtsbctfrcr ircschnChLncn Febun^^'n undenkbar. 

Haydn verliess Wien, um nacb England zu reisen, am III .Fan. 1794. Beet- 
hoven wurde nun Albrechtsberger's Schttler. lieber diesen Unterricht im näch- 
sten Buch. 



•} Schilling'8 Univ.-LezlkoD, Artlkei : Schenk. Vgl. Thayar'a Biogniihle, L »I, 380 f. 
Vgl. nwyet's Biogr. U. 413. 
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Unterricht bei J. ti. Albrechteberger. 
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Der rnterricht mag um Neujahr 1794 begonnen hahon. Kr crntrcckte sich 
auf folf^onde Ge^jcMiBtüiide : einfaclicr strenger Contrapnnkt , freier Satz in Form 
des cinfaehen Contrapunkts , Nachahmung, einfache Fuge, fugirfcr Choral . die 
drei doppelten ('nntraf)uukte in der S., I<». und 12. nebst Doppelfu^rc dreifacher 
Contrapnnkt nebnt dreifacher Fuge und Kanon. Henntzt wurde Albre( litst)erger'H 
»Anweisung zur Composition« in der Ausgabe vom Jahr 1790. Gelegentlich wurden 
mch andere Btteher mr Hand genommen. 

I. Ein&ober Contrapnnkt. 

Das System, nach dem Albreehtsberger vorging, ist auf das von Fax gebaut; 
es unterscheidet sich von diesem hauptsächlich darin, dass statt der alten Ton- 
«flmi das Dar and Holl der neueren Mnslk angenoDunBn tat, daas einige Tlieile 
des Externa erweiterl, andere darcli Regeln genauer bestimmt sind.* 

Dass der Unterrieht mit dnem Gegenstand begann, den Beethoven eben bei 
Haydn darcbgenommen, erklärt sich aus der Mangelhaftigkeit des früheren Unter- 
richts. AlbreehtBberger geht gleich auf einen bei IIay(bi veniaehläs.'^igten Gegen- 
stand ein. Haydn hat den auf einem Triton bcruljenden Qucrst^ind nicht berück- 
sichtigt. Albrechtsbergcr aber bcrtlckKichtigt ihn und lehrt seine Behandlung. 
Albreehtsbcrger, dem Beethoven das bei Haydn geschriebene rebungsheft vor- 
gelegt haben mag. damit er den Stand des al)gel)roclioneu Unterrichts kennen 
lerne, bemerkt zum zweiten Takt der L'cbung Nr. 2 (Seite 20) : 

Übel, weil zwei voll- 
konuDMie Aooordeaof- 
gvt MMdigiil efautadw folgott 




s 



fa fm 
femer snm dritten Takt der Uebnng Nr. 3 ; 



fa mi fa in einer .Stinimo 



Ifut ' Übel 
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und snm filnfteii Takt der Uebang Nr. 4 : 

^1 iat ein erlaubtes nU contra ja in Ämull und E plagal, 2. B. 

mi 

^ /« 

Haydn ist ferner, wie früher bemerkt, bei verdeckten Quinte« und Octaven 
nicht nach festen Kegeln zu Werke geg^angcn : auch liut er die Oltaca baUufa ge- 
duldet z. B. in der Uebung Nr. :i bei der zweiten Ndte des Cantus firnius , Sep- 
timen -Sprünge gemacht B. iu Nr. ]üi u. 8. w. Auf Dieses uud Audcrcä 
bestehen eich folgende von Albrechtsberger geschriebeiie : 

AyiiAie vnmrtaUt, Nebst den verbotroen Quinten nnd Oetaven sind aneh die OUma 

battuta, wie auch harte mid Dissonanz-Sprünge vorbotfn. Fompr ist zu hcacliUm, dass in 
Üur-Tonarten der vierte natdrlicho Ton gern um einen halben Ton zurück geht, der sie- 
bente grosse aber hiuaut ruckt. Duh mi contra Ja steckt in Üur-Tonarten zwischen dem 
vierten und siebenten, io Mtdl-Tonarleo awiacbeii den dritten and mebeaten oder (eibflltten) 
seGbstenTon; s. B. 

inCdur: 




Beethoven schreibt nun, zum Theil in An)recbtKi)erger'8 Gegenwart, ungefähr 
125 Ucbungen, denen zwei feste Gesäuge zu Gruudc liegen, einer iu Fdur, der 
andere in Dmoll. 

Wir lassen, in ihnlieher Weise wie im vorinpen Blieb , eine ^nswahl der 
Ueboagen folgen nnd Algen die nöthigen ErUfiningen der Aendemngen und die 
hier nnd dn von Albreebtsbeiger oder Beethoven gemachten Bemerknngen bei. 
A bedeotet: Albreohtaberger's Aendernng; B: Aendenugvon Beethoven. 



Uebungen im Contrspunkt 

Zweistimmiger Contrapnnkt. 
Nr. 1. Erste Gattung. 




-z, '\ j J»<; J HTZ 




V 



CanttiM firiniis. i(i 
AlbreehtHberger ändert aus keinem andern Grunde, ain um die Monutonie des 
in der Oberstimme dreimal vorkommcudcn d zu beseitigen. 

Nr. 2. Zweite Gattung. A ■ >\\vk\ 
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TUeI 7 ond 8 ist ein nnlianikoniselier Qnentaiid Takt 8 IiimI 9 itehen 

reine Qnintcn niif nächstliegenden piten Takttheilen. ßeide HteHen »hui naob 
Albreehteberger*8 »Anweiminea in der Aufgabe ?. J. 1790 S. 36 o. 105) fehlerhaft. 

Nr.S. 

c. f. _ _ _ 

m 



i 



1 



is 94 foessss essiofts 



gnt 

Albrechtsberger hc/.eielmot die hcitten Sprllnge im achten und nennten Takt, 
welche zusammen eine »oml verbutencj Septime bilden, ab »gut«, und bemerkt : 
»Fehlerhaft iat es, wenn die swei Noten, welche die Septime 
Niederatreiehen so ateben kommeii; a. B. 

Nr. 4. 



C.f. 



-4^. 




Alhreehtabeifer^a AendereUg gQt: f ) dem an firliiett YerUtaaeB der Hanpt- 

tonart; S) der nnmelodisehen Fortaehreitnng Takt 6 nnd 7, nftmlich der Folge TCm 

drei grossen Seeunden , wetßhe scnsaninies einen Tritnn 7> — bilden. Die Fort- 
schreitung würde gnt sein , wenn die ahfrrenzende Note des Tritons [e] eine Stufe 
werfet (nach /) gefUbrt wftrde. Vgl. Kimberger'8 «Kanst des reinen Satzes«, 
1. Theü, S. 136. 

Mr. ft. Dritte Gattnng. 




1 



Albreehtaberger bemerkt anm vorletzten Takt: »Das k nnten ist eine gnte 
erlanMe Disaanaiiz. Aach £e 2., 7. nnd 9. aidd in Anfstreiehen stofeaiwoiae 
eilMibCc. 
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Nr. 6. Vierte Gattung. 



B 



7 a 



C. f. 



NB. nfditoft 



S 3 



Im Torletxten Takt ist nicht die vorgeschriebene Secnnd^Ligatar angehncht. 
(Vgl. Albreehtsberger's »Anweisnng« S. 62.) Albrecbtobefger bemerkt dain: 
•nicht oft*. Beethoven verbessert die Stelle. 

Nr. 7. 



c. f. 




I 



El 







Im sechsten Takt wird wider die Regel > v^l . »Anweisung« S. 61) eine Disso- 
nanz, die Quarte, zur Vorbereitung eines Vorhalts gebraucht. 
Nr. 8. Fünfte Gattung. 



C.f. 



B 



MS 



I 



y. ^ , 

Bei der Cmem ist nicht die vorgeschriebene Secund - Ligatur angebracht. 
(Vgl. Albrechtsberger's »AnweisnngR S. 67.) Beethoven verbessert die Stelle. 

Drebtimnlgvr Omlnpuikt • 
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Vom ersten /.um zweiten Takt »ind verbotene venleekte Quinten zwischen Alt 
nnd Bbm. Albreohtsberger (Anw. 8. CiO, 85] gestattet im dreiBtimniigen Satz ver- 
)f deckte Quinten, Ootaven und Frimen nur, wenn die obere der swei Stimmen, 
xwiecheo welchen eine verdeckte Fortachreitang voriiommt, ctnfenweice gebt, and 
wenn dabei entweder die dritte Stimme Oegenbewegnng hat, oder die Unterstimme 
(der Bus) einen Qnarten-Spmng macht. 

Nr. 10. Zweite Gattung. ' 4 

— , * o - 



c. f. 



Vom Heclisten inm Biebcntcn Takt sind verdeckte Octavcn zwiRchen den 
beiden OberKtiTutncn. Sic sind uniitattiiaft| weil die oberste Stimme nicht stnfea- 
weise fortschreitet. Vgl. Nr. 9. 

Hr. 11. 



1 



a±.. 



C. f. 



m 



A 



HE 



9». 



1^ 



* * 
Anf dem NiederHchlag des vorletzten Taktes fehlt die zur Vollständigkeit der 
Harmonie nöthige Terz. Vgl. Nr. 12. 

Hr. 18. Dritte Gattung. 



a, 



C.f. 
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Vom twdten mm dritten Täkl krauneD swiaolMii Alt Tenor tnetaMiallte 
verdeekte Qninten vor. Vgl. Nr. 9 und 10. — Im vierten Takt springt die Unter- 
stimme ans efaier stnfenwelie mi^fllhrten Qnnrte, atatt in gleielier Rtohtnng 
■tafenweiae weiter (nach d) an aelireitea. Zattaaig tet dn Spmng aas der Quarte, 
wenn rie, wie ea Albreolitsberger^s Aenderang zeigt, als Bestandtheil eines darch- 
aprangenen vollkommenen Dreiklangs oder Sextaccordes erscheint. Vgl. »Anwei- 
sung« S. \\\. r».") lind 113 f. — Anf dem Kiedcrschlag des vorletzten Taktes 
fehlt die zur Harmonie gehörende Terz. Beethoven bemerkt dahei : »Der Nieder- 
streich soll voilstimmigo Acairde haben; der Aufstreich kann leere haben«. — 
Endlich ist bei <lcr Cadeuz der Leittou nicht vorsohriftsmAasig als vorletate Note 
einer Stimme angebracht. Vgl. »Anweisang« S* 93 f. 
Älbreobtalierger aehreibt : 

Regeln anr vierten Oättnng des dreistinmigen Oontrapankts. 



Zar 2 


3 


43 


5 


6 


76 


b 


U8 


gsbOrt 4 


5 


5 


3 


3 


3 


3 


3 


oder 5 


6 


6 


6 


8 


8 


6 


6 
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8 




6 

























AoeoKde sind in NiedenMohsa vezboten. 

1 <i tj n *j 



Erste Uauptregel. Die Aufstreiche mliasen aUe Oonsenans-Accordo hab«ni die 
Mieientoeitte iSbrnt können gebnndene Dtssonans- oder Oonsonaas-Aoooide baben. 

Zweite Hauptregel. Die Didsonanz-Ligaturen, die Übermässige Qpinte aaigeBommen, 
tnOssen im strengen Satse alle benb in den nlchtten halben oder ganaen Ton anfgelM 
werden. 

Die leer— — . h r, « » 

Kr. 18. Vierte Gattung. 

Liconz 




* — 



C. f. 



Im vorletzten Takt ist in der contrapunktircudeu Stimme nicht die VQfVjE^ 
■ehriebene Secund- Ligatur aogetiraeht. Vgl. Nr. 6 und Älbteditaberger^ «An- 
weianngt S. 103. — Das von Albreehtabeiger dem aielwnten Takt beigeftigte 
Wort »LicenaK beaieht sieh anf die frei eingeführte nnd in einer andern Stimme 
an^eUMe fidache Quinte. 
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Nr. U. A 



G.f. 



±St7Z 



HC 4t 
Im achten Takt ist d«r AnflOsiuigstoii des Vorhalts verdoppelt. Albreohts- 

kann 



berger bemerkt xa seiner AendeAing: »Die Seoand- and Septimen -Li, 
Tor der Anfl^ignng einen Qninten-Spning hinab maehen«. 

Nr. 15. Fünfte Gattunf?. 





Auf (lein dritten Viertel des dritten Taktes erseheiut eine Wenden(»tc \d\, eine 
Quarte, vveieiie keinen Teraensprun^' ausfüllt. Vgl. S. 31. — Im vorletzten Takt 
wird dorch die ptmktirte Note die Bewegung nnterbrochcu. Jeder Taktthcil 
soU in dieser Oattong eine aansehlagende« Note bekoinmett. Vgl. Albreehtsbeiger's 
»Anweismig« S. 199. 

— — — — ^ — ^ — 



KlB-l(Z-= 



C. f. 
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n 



■BF 



i 



i 
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Auf dem Kiedersclihiij des vierten Taktes ist kein vollKtiiniiiiger Aceord; e« 
fehlt die Tera. Vgl. Nr. 12. — Im sechsten Takt sind verdeckte Octaven 
swisoben Soprau und Bass. Vgl. Nr. 9. 



Nr. 17. 



I 



BF 



m 



4s« 

Auf guter Zeit des dritten Taktes ist der Leitton der Tonart verd«»ppelt, was 
Albrechtsbcrger (Anw. S. 84, 105, 362) nicht gestattet. — ha vierten Takt ist die 
gebundene Septtme mit ihrem AnflOsangston, der Sexte, statt mit der Tera oder. 
Oetave begleitet. Yf^. die vorhergehenden Begdn snr viertmi Oattong (S. 52) and 
Albreehtebeigei^B »Anweisongt S. 75. — Talit 8 nnd 9 sind schleehte verdedLte 
Quinten iwisehen Alt nnd Bass. Vgl. die Uebnng Nr. 9. 



YienttMmIger Contrapankt. 



Nr. 18. Erste Gattung. 



i 




0.f. 



Die Qnerstriclic. von Beethoven heigefttgt, dienen zur Bezeichnung der im 
vierstimmigen Satz erlaubten verdeckten Quioten und Octaven (Licenzen). Auf 
denselben Gegenstand beiielit sieb folgende von Beethoven gesebrbbene, offenbar 
Albreebtsbeigei's »Anweisung« (8. 132) entnommene Bemeritnng: »Die Ideensen 
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«ImSris sind boBser als aiiMrts. Die Ueensea dürfen in der obem Stimme hOch- 
etene einen Qidnten-Spmngf im Buie nnd in den Mittelelimmen können sie aicli 
einen Quarten», Sesten- und Oetaven-Sprong liaben. Bei dem Quarten •Spmnge 
Idnanf nnd liinab, wie bei dem Sexten -Sprunge liinauf, sind in der geraden Be- 
wegung ▼erdeekto Quinten und Oetaven su nuehen«. 



Nr. 19. Zweite Gattung. 




Die Uebung beginnt mit einem Quart-Sext-Aecord. Vom zweiten zum dritten 
Takt sind offene Quinten zwisuheu Tcuur uuU Bass. Beide Fehler mag Albrechta- 
berger Ubersehen haben. 



Nr. Dritte Gattung. 

1 0 ' =B*--^*^ f « r~ 1^ , 




V 1^— -t- 


\ — ^ 








• 




. 1 1 



1 



I I IHK ^ 



i 



Die Catlenz ist nicht vorschriftsmilBflig cingeriehtet. Albrechtsberger will 
(Anw. S. 120 f.), da.ss der Bass im vorletzten Takt, wenn der Cantus tinuus iu 
einer der ubcru Ötiuimcu liegt, die Dominante der Tunart bekommt. Albrechts- 
berger iadert aaek ein knn vor der CSadens you der Hanpttonart wegleitendes 
Intervall. 
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Nr. 21. Vierte Gattung. 

WC* 



C. f. 



m 



Auf dem guten Theil des sechsten Taktes ist die Octavc zweimal verdoppelt. 
Albrechtsberger macht dazu die Bcmerknnf!:: "In allen Gattungen (des vierstim- 
migen Satzes , auch in der vierten und tllnltcn (Gattung, wenn keine Dissonanz- 
Ligatur gemacht wird, müssen die Niederstreiche oder die guten Takttheile volle 
Aceorde haben. Nur tu Aufstreicheu oder schlechten Takttheileu sind die leeren 
Aeeorde erlsnbt Zn den toeten Aeeotden geliOrt andi , weim drei SHoiineii einen 
^chen Ton bekmnmen, wenn ile ancli oetavenw ei ge stehen«. 

Nr. 22. 1 



m 



C. f. 



• e 



Im viertfen Takt ist der Quarten-Vorhalt mit seinem Auflnsungston, der 'IVtz, 
begleitet. AlbrechtslKirger bemerkt bei der Aenderung: »Zur Quart-Ligatur kaut 
keine Terz, zur Septimen-Ligatur keine Sext gemacht werden. Zu uh kann iu der 
Feme nnten ans KoCh l genomnieB weiden; besser aber ist l oder 
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Im Bweiten Takt ist die gebundene Qnarte mit der Tetz in einer obem 
Stimme begleitet. Vgl. Nr. 22. 



n. Contrapnnktisclie Uebungen im fireien 8ati. 

Unter dem Men Satse Tenrteht Albreehtsberger die sn seiner Zeit in Kirebe, 
Kammer nnd Tbeater li]>licbe Sebreiburt. In den Uebongen, die er darin maeben 
ttflflt, eebHeeet die von den Fordemngen des strengen Saties befMte neuere Musik 
eine Art Compromiss mit dem allen Contrapunkt und seinem Cantns firmus. Die 
fünf contrapunktisehen Gattungen werden der Form nach l)eibchalten , aber mit 
neuen Riementen vemctrA. Die Ke^^reln des strengen Contrapunkts werden theils 
fallen geliiÄsen, tlicils aufrecht erhalten. 

Im freien Satze werden geduhlet und als hicen/.en hetrachtet ; Sprllnge, 
weh'-he ein tlbennässiges <Kler dissonirendes InttM v all hilden; chroinatisclie Fort- 
sehreituugeu ; (^uerstäude bei gewissen ehrouiutiticbcu »Scbrittou; unf der 5., 7. 
und erböbten 4. Stnfe einer Tonart frei eintretende Septimen -Aecorde; ftlsobe 
oder renninderte DrdkUbige in allen Lagen oder Veitetsongen ; spmngweis ein- 
gelllbfte inflUIige Dissonanzen, Weebselnoten n. dgl. ; dnreb wesendiebe Septimen 
forlmiteto dissonirende Vorbalte; yerzi^i^rte oder Ton einer andern Stimme 
ttbemommene Auflösungen einer wesentlichen Dissjmnn/. , wobei dann eine Note 
des Cantus finnus in ein dissonireudes Yerhältniss gebraebt werden kann ; aaf- 
wlirtK erfolgende AnflOsnng eines Vorhalts; Uebeigebong des Leittons bei der 
Caulenz u. h. w. 

Aufrecht bleiben die Bestimmungen , welche die Form der fUuf Gattungen, 
die Anbringung und Vertbeilung der verschiedenen Notengattungen bctretfen ; die 
Regeln in Betreff verdeekter Quinten and Octaven ; das Verbot der Verdoppelung 
einer wesentiioben Dissmians, des AnflOsnngstons dner gebundenen Dissonanx, 
des Ldttons einer Tonart n. s. w. * 

Voibanden sind 26 von BeedioTen gesobriebene Uebungen. Albreebtsbeiger 
bat Qbcr den Cantus firmus, der ihnen zu Grunde liegt, auch Uebungen im stroigen 
Sats sehreiben lassen. Aus welchem Grunde, ist nicht ganz klar. Wir übergehen 
diese. Von ersteren fol^'t hier in bisheriger Weise eine Auswahl. 
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ZweiBtimmiger Conirapankt 

* 

Nr. 1. knie GftttoDg. 



C. f. 



Lieott. 



Lic. 



—9- 



Nr. 8. Zweite Gattoog. 




c f. 



Lic. Lic 



Nr. 8. Dritte Gattnng. 



c.f. 

«Mi-= 1 


P« 1 


Lic Lie. 


1=^ 1 



BF 



Lio. 



i 



1 



Nr. 4. Vierte Gattung. 



0.f. 



Lie. 




.0 



Lie. Lie. 



^^^^^ 



1= 



Nr. 5. Fünfte Gattung. 



C.f. 



Ltc. 



2?: 



Digitized by Google 



I 



— 59 — 



DreiütiouBlger Contnpiinkt. 

Nr. 6. £rRte Gattung. 



C.f. 



Albraehtsbeiger hat die Variante geaohrieben , am an sagen , dm im achten 
Takt jeine frei eintretende Digsonans angebracht werden k5nne. Die veideekten 
Quinten Takt 8 nnd 9 zwischen Alt nnd Tenor sind gnt. 

Nr. 7. Zweite Gattung. 



V.. f. 



fr 



—Ol 



i 



Die vonlccktcn Quititcn v<iiii ersten zum zweiten und vom neunten zum zehnten 
Takt zwiselicn den Oberstimmen wind nicht gut, weil keine stimme Gegenbewegung 
hat and die Oberetimnie springt. Vgl. 8. 50 Nr. 9. 

Nr. 8. 




et 



4 



m 




8« 
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Takt 3 nnd 4 und ichleehte veideekte Qmnltn swixehen den äoaMrao Stim- 
men. Vgl. die vorige Uebnng. 
Nr. Ü. Dritte Gattnng. 



ME«; 



C. f. 



6 



M£ 



3* 



Nr. 10. Vierte Gattung. 



Ii 



-9- 
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fit 




et 
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boMer 



m 
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Im sehnten Tkkt wird eiu .disaonirender Qwurt-Seait-Aecord wider die Begd 
aaf ■chlecliter Zeit eingeführt nnd anf nlchster galer Zdt an%elOBt. Vgl. AI- 
braehtsbeiger'B kAnweisnng« S. 100. Beethoven sehreibt xa den letzton Takten 
einen andern Oontraponkt. 

l¥r. 11. Fünfte Oattnng. 



— t-« — 



c.f. 
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'4k i|t 
Im sehnten Takt kommt eine Wendenote (^] vor, die in der Biehtnng, in der 

sie gekommen, nieht weiter geflllirt werden konntOi daher entfernt werben moMte. 

Vgl. S. 31 und 53. 



Tientlauniger GontnpiiBkt 
Nr. It, Ente Gattung. H 



oder 




^ Die Folge der falsclicu Quiutc iiucli einer rciucu zwischeu den Mittelstiinnien 
Tt^t 10 und 11 ist gnt. Vgl. Anw. S. 140, 218. 

Nr. 13. Zweite Gattung. ^ 
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Auf (lern v ierten Viertel des Hccbstcu Taktes ist eine »Septime verdoppelt. 
Nr. 15. Vierte Gattung. 



C. f. 



,o. 



7 » 



m 



• 7 




Nr. 16. FUufte Gattaug. 



i 



G.f. 



2 



1^ 



I*- 



rar 



i 



Auf dem dritten Viertel des zweiten TakteK ist eine Wendenote («7). 
Vgl. Nr. 11. — Im fllnftcii Takt ist eine gebundene Septime mit ihrem Anf- 
lösuugstoii. der Sexte, hegleitet. Vgl S. '»2 nnd 51. - Die offenen Quinten Takt 
5 and 6 zwischen iSoprau und Tenor mügen ttberscben worden sein. 
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nL Naohahmnng. 

Kldneie Naehahmungssätze , welche den Uebergaog InldeD kOnnleii vom 
Ckratrapnnkt zur einilubeB Fnge, sind nicht Toifaanden. Vorhanden sind drei 
grossere KachahranngssBtief namlieh: 

1) ein Vorspiel zn einer einfachen Fuge in EmoU für drei Streichinstnimente, 

2) ein Vorspiel zu einer Fuge air otiava in Fdnr fllr vier Streichinstmmente. 
3 ein Vorspiel zu einer Fufi;e alhi ihrima in Ctlur für vier Streichinstrumente. 
Diese Stücke sind im freien Sat/ . gleichzeitig mit den Fiii^en . /.u denen sie 

gehören, ^^'sclnieheii. l)»'ni r.iinjre des Unterrichts vorgreifend flllircn wir sie 
hier an. weil sie später nielit gut ein/iireilien sind. In dem anf/unehmenden 
ersten StUck »ind Albreehtttberger s Aenderungeu Uber den Stellen angebracht, m 
denen sie gdiOfen. 

Adatftf». 
Violino 1 . 




Violino t. 



Violoncello 







13 
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V«tl*»oka, •MÜMmV Statt«*. 
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Beetboven's spätere Aenderungen : 




-1 



Takt 25 



Aib»{^»' :::v^ 























43 



49 









•^jifr r f IJü-j 
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Zur Erklärung der Aenderungen Folgendes : 

Die erste Violine bringt das Themu ^Takt ! bis 4) ; die zweite Violine über- 
nimmt {Takt 4) die Nachahmaug, verändert aber (Takt 6 nnd 7) das Ende des 
Themas so sehr, dass eine Aehnliehkeit damit nickt mehr besteht. Albrechtsberger 
▼eibessert die Stelle lud streicht einen Zwischensats tob fllnf Takten, so dass 
nnmittelbar nach der «weiten Violine das Tioloncell mit dem Thema Tomehmlicher 
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cinset/.t. — Im ls. 'Vnkt sind sdiiuclKc vi-rdcrktc (>rt;iv»-n zwischoii den ünsstTt-n 
Btitiinicu. ^Vgl.S. 51.) — Int 21 . Takt sind nach Kirnhcrfrt'r s »Knnst des reinen 
Satzes«, Tb. 1, S. 76) schlechte verdeckte Quinten /.wii>chcn den iUnüHcren Stim- 
men. — Im 23. Takt bringt die Oberstimme naeh einer Fanse and aaf gutem 
TakttheU ein nieht anr Dorohftbmug gehörendes Motiv. Albreclitsberger folgt der 
Begel, dass ein neaes Motiv, welebes nieht sar Naebahnuing gelangt, nnr auf einom 
schlechten Takttfaeile oder Taktgliede eintreten kttnne. — Im 32. Takt wird der 
Satz dnreli einen Doppelgriff in der zweiten Violine vicrstininiig. Albreclitsl)orger 
ändert so, dass der Satz dreistimmig; bleibt. — Zu Anfang des 'M. Taktes 
nnterhleibt die vier Takte lang in der Oherstimme forfiresetztc Vorhaltsliildnng, 
und wird dadnreli das Ehenniass p'stört. Alhrerlitsbi i j;er stellt Symmetrie 
her. — Die Aenderung im H!). Takt scheint {rescliclieM /.u sein wejren iler 
Veränderung des hier als 2saehaiinuingsniütiv benutzten Anfangs des llaupt- 
themas. — Im 40. Takt hat das ViolonccU eine Dreiviertel - Note. Diese 
Notengattnng ist hier, in der Mitte des Stilekes, verboten;, denn sie vertritt 
die Ganze -Tbkt- Note, die Note der ersten Gattung des Contrapnnkts, wcloho 
in fignrirten nnd fngirten $%taen , wo nnr die fUnfle Gattung des Contrapunkts 
anznwcnden ist, »bis xnm letaten Takte keinen Platz hat«. Vgl. .V1l)rechts- 
berger's »Anweisung« S. (»1 und 175. — Takt 40 bis IS hat das Violoncell nur 
Dreiviertel -Noten. V;;l. Takt 10. — Im I*.). Takt setzt die zweite Violine ohne 
Begleitung einer andern Stimme mit dem Anfang des Themas ein. .Mbreehts:- 
bcrger folgt der Hegel vgl. Auw. S. lUii und 21"» . dass in der Mitte wenigstens 
eine Stinnne das Thema begieitcu müsse. — Takt ä.') nnd ."»ü nnterscheidet sich 
die Oberstimuic, welche hier die Uauptstimme ist , hinsichtlieh der Nutengattuug 
nieht genug von den andern , begleitenden Stimmen. — Im 57. Takt haben die 
Violhden Dreiviertel-Noten. Vgl. Takt 40. — Auf den Niederschlsg des 61 . Taktes 
flUit «in dissonirender Qnartsext-Aeoord, der erst im folgenden Takte anfgeinst 
wild. Die Regel schreibt vor (vgl. Albrechtsberger a. a. 0. S. 100; Kimberger 
a. a. 0. S. 72), dass ein solcher Accord auf der schlechten Zeit desjenigen Taktes, 
in welebem er eintritt, aufgeliist werden soll. Albreehtsberj^er zieht beide Takte 
in einen znsammen. — .\Mf das zweite Viertel des (> I Takfes fälH ein leeres 
Intervall, die l)|i>sse (Quarte. .\neh sind da verdeckte < >ctaven. Die Felder wieder- 
holen sich in den <lrei folgenden Takten. — Takt tJS wird die vorher vier Takte 
lang fortgesetzte Vorlialtsbildung untcrbroelien. Vgl, Takt ^17. — In den lety^tcn 
seebs oder sieben Takten haben die Stimmen vorherrschend Viertel- Noten. Das 
ist wider eine Regel der ananwendenden fünften Gattung des Gontrapnnktes, in 
weleher die zweite Cktttnng (denn an dieser müssen wir jene Viertel 'N<^n, von 
denen drei auf einen Schlag kommen , Sühlen) böcbstens awd Takte hindurch an- 
gewendet werden darf. Vgl. Takt 10 und Albrcchtsberger's »Anweisung« S. tJl. 

Beethoven hat das Stttck, wie es AI brechtsbeiger geändert hat, in's Heine 
gesehrieben : ein Beweis, dass er die .\eiidernngon anerkannte. Später hat er in 
der Heins(dirift .\endernngen vorgeiininuien . die jedoch zum Tlicil nur angedeutet 
nnd nicht ausgeführt sind. Kiuc Zusammeustellimg der brauch- und lesbaren .Ven- 
«Icrungen lindet nuin im .\nliang des mitgetheilten Stückes. Man kann an einigen 
von ihnen sehen, ilass und wie Beethoven sich Albrechtsberger's Lehren zu eigen 
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gemacht hat.. Wir woHen hier nur Eioiges hMueriLen. 3ei den Aendemngeii des 
20. und 4i. Taktes*) hat Beethoven Alhreehteberger^B Begel,. das Thema in der 
Mitte nicht olme Begleitung ( intreten 211 lassen, befolgt. Beim 49. Takt aber, den 
Albrechtsberger auf nnnul dcrHclben Hegel geändert hatte, hat der Schöler den 
Meister gemeistert. Alhreehtshcrgcr hatte niimlieh liier dem Violoneell eine Formel 
gegeben, welehe sonst im .Stücke nicht vorkommt, daher nicht begründet ist. 
Beethoven ersetzt sie durch einen dem folgenden Takt entnommenon Gang aud 
begründet auf diese Weise den Eintritt seiner Formel. 

In der Reinschrift ist das Stück ttberschrieben : »yuagi prtbtdio o Ire^voci* ; 
am Schloflse ateht: mttooea F^ga», and weiter nnten : »mit einem Preato endigen«. 
BeethoTen wollte also drei Sitate sn einem Qanaen vereinigett. Er acheint nieht 
dasn gekommen sn sein. Die Fnge ist vorhanden ; von dem Presto aber haben 
wir keine Spar. Die Fnge beginnt: 



Viuliuu I. 



ViuliDo 2. 



VlotoMBlk». 




Die xwei andern oben erwAhnten Naehahmnngssitse oder Vorspiele beginnen : 

Violino I. ^ ^ 




Violoncello. 




Violino 2 



^^^^ 



Viola. 




Violonoello. 



IV. Zweistfinmige Fuge. 

Wir haben P^iniges Uber die Einrichtnng der zweistimmigen einfache Fnge, 

wie sie Albrechtsberger haben will, voransznsehiekcn. 

Die Fuge besteht aus drei Theilen oder Durchführungen. In jeder Dttfoh- 
fUhrung bat Jede titimmc das Thema (wenigstens) einmal von&utragcD. 



*} Dio Taktu sind hier, um sie leichter finden zu küuncn, nach ihrer Stellung in der eratoo 
B«u1idtaDg beMtehnet Naoh der Beluolirlfk, In welober Tri^ weg^bliebea iIimI» 
aadon nttmerlrt weiden. 
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Das Thema eneheint IlberaU, Je naeh seiner Lage, entweder als Führer. («Akt) , 
oder als GefiUnie [eomm] *) . Fahrer nnd OefiUirte verhalten sieh , allgeniein ge- 
sprochen , wie Tonika nnd Dominante zu einander , oder nmgekdirt. Hebt der 
Führer auf der Tonika an, so folgt der Gefährte auf der Donihrnnte u. s. w. 

Jedes Fugenthema soll zweier EngfUhrungen fähig sein : einer weitem oder 
halben {semrrrsfric/io) ^ und einer nähern oder ganzen {res(rtcfto\ Der zweite 
l'heil der Fuge ist der Sitz der weitem, der dritte Theil der der nähern £ng- 
ftlhrang. 

Jeder Theil wird mit einer nach der vierten oder fUuften contrapunktischen 
Galtttng eiugerieliteteii Ctedeaz geschlossen. Die erste Cadenz findet aof der 
QniDte, die sweite aof der Ten, die dritte auf dem Orondton der Tonart Statt. 
Bei Fugen in phrygischer Tonart wird ausnahmsweise der erste TheilscUnss aof 
der texte , statt auf der Qointe der Tonart gemadit. Im letiten Takt der ersten 
Cadenz beginnt wo möglich diejenige Stimme, welche in der ersten DurchAlhmng 
den GefiÜirten hatte, einen Zwischensatz (»freie Modulatitmi nennt es AlbrcehtR- 
berger) von einigen Takten, 7,n dem die andere Stimme anfangs pausirt und 
dann mit dem GeHihrteu einsetzt. Uanu folgt die Stimme , welche den Zwischen- 
satz hatte, nach einer Pause mit dem Führer in halber Engflihrung. Es bekommt 
also diejenige Stimme, welche in der ersten Durchführung den Führer hatte, in 
der zweiten den Gefährten; und umgekehrt. Wir nennen diese Verkehrung des 
Wiedeneidags das BivoUo der Fuge (t7 rieoto deüa fuga). Kaeh der sweiten 
Cadenz setit diejenige Stimme, weldie in der sweiten Dnrehflihmng den GeflUirten 
hatte, mit dem Führer ein. Dann folgt die andere Stimme mit dem Geführten in 
ganier Engftlhmng. Es kehrt also, bis aof die EngfUhmng, in der dritten Dnreh- 
lÜhrang die Stimm- und Tonordnung der ersten DnrehlÜhrong wieder. 

Begründete und unwesentliche Abweichungen von dieser Schablone werden 
nicht als Fehler, sondern höchstens als Licenzen betrachtet. So dürfen z. B. die 
Stimmen mit dem Thema in einer andern , als in der vorgeschriebenen Ordnung 
eintreten. Es kann die Stimme, w elche in der ersten Durchführung den Gefährten 
hatte, die zweite Durchführung mit dem Führer beginnen u. s. w. 

Die Qegenharmonie (Gegensatz] ist der fUnften Gattung des strengen Contra- 
pnnkts gemiss einsnriehten. Dabei werden dissonirende Bindmigen empfohlen. 



Albrechtsberger giebt Beethoven folgendes Yerzeichniss in die Hand : 

Fngantra Themata ad 8emire8trlc|UoMni ei BestrletioMm ayta. 
Ir.l. Hr.«. NB. Nr.«. 




Antwort. 



_ ,^ _ 3 S4 « ■ ^' 



Authentisch 



oder pliigal. 



E plagal oder phrygiac 



«- 



3 



•) Unter Thema verstchf ich «las Object der Dnrchflihrnnp , den zn Orimdo licf^cnden 
melodiBoben Satz, einerlei aui' weicher ütafe er orscliciDt FUhrcr ist das Thema in der Lage 
lanlritti, OefXhrte in der Lage Miaar enten BetatwortoBg. 
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et,-, Nr. 7. 




Nr. 9. Wr. 1(1» 



Nr. 11. 



Antwort. 



Anthwtftch 



oder pUfBl 



1 



Nr. 13. 



Nr. 12. 
Nr. U. 



ü 



Antwort. 



Nr. 1&. 



Anthentiadi 
Nnlft. 



«ler plagal 



' etc. 

Nr. 17. ^ Nr^ 18* 



Nr 19 Nr 
»r. «1. Nr. «. 

Nr 2S Nr 24 

Nr. 27. Nr. 28. _ 

Nr. 29. Nr. SO. 



JFitm. 
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Beethove^ hat das VerzeiohniBH bis zu Ende des Unterrichts benutzt. Vor- 
handen sind l38 Fugen vorscliiedener Art, deren Thctnata diesem Vcr/cichniss 
entnommen sind. Darunter l)etindon sich 18 zwcistininiige. Wir bringen von 
diesen toigendc Auswahl. Die Aeuderuugen sind Uber den Stellen angebracht, za 
denen sie gehören. 

A 

m 



-1» 



Hr.l. 






10 



Lioenz 



Iff 




1 



fr 
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M«Mab«li«, 



10 
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30 
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BeeUloven Iftsst den Gefährten , statt im 4. Takt anf der letzten Note des 
Ftthrers. erst im 5. Takt eintreten. Albreehtsborfjer flieht Anw S 1H3) die 
Kegel : »Man tanj^t gleich tlber oder unter der letzten Note der vollendeten ersten 
Stimme mit der zweiten das Thema an : wenn es aber nicht inii^-iidi ist. 8o kann 
und muss man die letzte Note noch leer ausf^ehen lassen«. — Takt und Kl folgen 

zwei grosse 'l'erzcn '^J aufeinander. Albrechtsberger sagt Anw. S. 21 : »Zwei 

grosse Terzen sind in der Fortschreitung eines ganzen Tones hinauf und herab 
verboten, .... weil dadurch ein unhannonischer Querstand, ein Mi contra Fa 
entsteht". — Im 18. Takt tritt das Thema nicht auf der vorgeschriebenen Ton- 
Btafe ein. Die Oberstimme soll hier, in der zweiten Dureliftthrnng. mit dem Thema 
Mf der Tonfta eintreten , weil sie es in der ersten Dnrehftlhraiig (Takt 5) anf der 
D<Hninante gebraeht hat. Dann ist die vovgesciirieltaie SlimnKmInnng nidit 
beobaditet. Die Oberstimme sollte Tkkt 15 den Zwischensate bringen, nnd daranf 
sollte die Unterstimme , weil sie in der ersten DnnAflUimng snerst das Tbema 
gebracht hat, es auch in der zweiten Durehftlhrung zuerst bringen. Albreohts- 
berger giebt snr £rklänuig dieser Vorschrift folgendes Beispiel : 




Takt 28 und 29 ist die Cadenz nicht vorschriftsmUssig gebildet. Letztcrc soll 
(vgl. Anw. S. 175 f.j entweder aus einer zu einem Einklang ftlhrenden Secund- 
Ligatnr (23 1 1), oder ans einer za einer Oetave ftlhrenden Septimen -Ligatur 
(7 6 I S) bestehen. — Im 38. Takt bringt der Alt nach einer Pause nndanf gnter 
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Zeit ein nicht zur DuiehtUhrung gehörendes Motiv. Kin solche» Motiv wird nur 
zugelassen, wenn es auf einem andern, als auf einem ersten Taktgliede eintritt. 
Vvt ug^ {Gratku ad PtmoMum^ denisehe UebeiBetarang, S. 135): «Entweder 
mau der alte Sad (das Thema, m^fMium)^ oder ein neuer, weleher alsdenn in 
den abrigea Stimmen nach darelnafllhren ist, naeh einer Faiue aogefimgen 
werden, wenn man den Vorwarf dee B?aageliiten nieiit halMii will, da ea Matdi. 
22. Cap heiRst : Mein Freund, wie fabC ds hereingekommen, nnd hast kein hoch- 
zeitlich Kleid ana. 

Dir folf^ende Fu^e j^^clnirf der phryfcisehen Tonart »E pla};;ilM schreibt 
Albreclttgberger) an. Vor der Arbeit deutet Üeethoven die erste KngtUhrui^ an 
wie fol^ : , 



Nr. 2. 



*■ 



l lr>Tf r^-rrr iTTi- ^^nr- ffiT-i 
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Im r>. und H. Takt sind zwei aufeinander folj^cnde grosse Tenten Vgl. 

die vorige Fuge Takt \) und 10. — Takt 16 und IS sind leere Octaven auf gnter 
Zeit. Leere Intervalle (Einklang, reine Quinte und Oetave auf guter Taktzeit 
sind in der Mitte eines xwcistimniigen Satzes zu vermeiden. Vgl. Fux, a. a. 0., 
8. 65 f. ; Albreohtsberger, a. a. 0., S. 21 n. s. w. Albreehtsberger brhigt dteso- 
Dirende Bindmigeii an. — Takt 25 nnd 26 kommen ganie Koten yor; dae Bind 
Noten der ersten eontnpnnktiaehen Gattnng, welehe nur bei Sehlttaaen (Cadensen) 
nnd im lliema seUwt gestattet sind. Vgl. S. 69 40. Üie Fnge schliesst 
(Takt 30) nicht in der pbiygisehen Tonart, in der de begonnen. Albreektsberger 
Ködert auch den Schluss. 

Zu folgender Fuge entwirft Beethoven einige Engfühningen : 
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33 
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fr 



Licenz 





29 





Im 10. Takt, wo nach einer Cadenz ein Zwischensatz l)cginnt, setzt die Ober - 
stimme mit einem Motiv ein, weh'hes im folgenden Takt nicht genau nachgcalimt 
wird und dessen Eintritt daher nicht be^^rliudet ist. Albrechtsberger macht die 
Stimmen einander Hinlidi. — Im tO. and 2&. Takt Bind tiberflttssige Cadeuzen. 
Ii dner swelBtinmiigeD Foge aoUen nur drei CTadenxen vorkommeii. Beethoven 
aber maeht ihrer fllnfe, von denen Albreehtabeiger eine (Takt 35} entfernt. Die 
Aendenmg der Takte 26 bis 28 erkUrt eieh ans der im 25. Takt vorgenommenen 
Aenderung des Nachahmnngsmotivs. — Das im 36. Takt von Albrechtsberger bei- 
gefllgte Wort »Licenz« bedeutet , dass hier wider die Regel in keiner Stimme eine 
»anschlagende« Note angebracht ist. Albrechtsberger giebt (Anw, S. 199) die 
Regel : »dass auf einem jeden Streiche in allen Taktarten eine anschlagende Note 
wenigstens in einer Stimme sein müsse, damit kein matter Gesang, sondern immer 
der zicriiclie Contrapnnkt die fllnfte Gattung vernommen werde«. — Im 10. Takt 
verändert Üeethüvuu ohne Grund in der Oberstimme eine Note des dem Thema 
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entnomnieiioii Nachahninnju^motivs. Albrecbtsberger bringt bei der Aeudenuig 
eine DiHsonaiiz - Ligatur an. 

Zur folgenden Fuge gehören einige von Beethoven versnobte EngfUhmngeu : 
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Die Bttntwortuig det Themas ist nielit riehtig. Beedioveii beantwortet die 
vierte Note des Fahren (a) mit 0*. Albreehtsbeiger ändert uidit. — Takt 8 bis 10 

kommen Septimen-Sprttnge vor. Solche SprUnge sind im strengen Satz verboten. 
Albrechtsberger sagt fAnw S '2'^ : »Alle Übermässigen, auch die meisten vermin- 
derten und die drei Septimen-Sprünge sind sowohl herab, als hinauf verlwten«. — 
Vom 10. zum 11. Takt sind schlechte verdeckte und leere Quinten. Verdeckte 
Quinten und Octaven dürfen im zwetstinmiigen Satze nicht vorkommen \'gl. »An- 
weisung« S. 20. — Takt 20 und 21 kommen in der Oberstimme zwei Quarten- 
SprUnge in gleidier BI<Atung vor. Zwei oder melir Sprünge , weldie stttamdum 
ein grosseres dissoiiirendes Interrall , wie s. B. hi«r ehie Septime bilden , skid im 
strengen Sats Terfoolen. Vgl. «Anweisong« S. 38 f. ^ Vom 21. Takt an ist in der 
Oberstimme vier Takte hindnroh anssebliessUch die vierte oontrapnnktische 
Gattung angewandt. Albrechtsberger nennt das einen »matten Gesang«; Er sagt 
(vgl. Anw. S. 61 f.. 109 , der Contrapunkt solle nicht zu lange in einer Gattung 
herumschweifen. — Takt 33 und 31 ist in der l'nterstimme ein Septimen-Sprung. 
Vgl. Takt 8 bis lU. Albrechtsberger bringt bei der Aenderung dissonirende Bin- 
dttDgen an. 

Znr folgenden Fuge gehört eine vorher von Beethoven versnehte Engfhhrang: 
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Beethoven hat das Thema , welches die Unterstimme Takt 22 his 28 bringt, 
ohne Gruud an mehreren .Stellen verändert. Zuerst Takt 22 bis 24, wo er, die 
oben uiitgethciltc Eugführuiig bcnatzeud, eine kleine Secuudu [ef) mit einer 
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grofwen ih ei$) beantwortet; BpSter Takt 25 bw 27, wo er mit einem unrichtigen 
InfterraU («m statt r) tinselzt ond dann , statt eine Stufe abwärts za gehen , einen 

Hecunden-Schritt aufwärts macht ii. ». w. Albrechtsbergcr ändert nur die letzt- 
erwähnte Stelle. — Im 31. und 32. Takt int eine llberf1Ussi<;e Foruul-) Cadenx. 
Albreelitsberger macht eine Trug-Cadenz; daraus. Vgl. die zweiBtininn^e Fuge 
Nr. 3. Takt M) und 2.'). Im 12. Tukt ent>*telit durch die uh^'cImiikIciu' Haihnnfe 
J'iu der uiiteni Stiiunie, und (.-liciiso ini 13. 'I'akt «luicli die blosse ilallniotc ' in der 
obern Stinune ein »Kinsclinitt». Das ist ein Fehler wider die füiittc (iatnum des 
Coutrupunktes. Vgl. »Anw.« S. (>H, 109. Die Kegel lautet: Wenn im Nicder.sehlag 
dnes Taktes Viertel- oder andere Noten von kürzerer Geltung stehen , so soll im 
Anschlag entweder eine in den folgenden Takt lunttber gebundene Note, oder es 
sollen wieder Viertel-Noten n. dgl. angebracht werden , damit es nicht scheinet, 
wie Fox (a. a. 0. S. 85) sagt, als ob der Gesang sehliessen w<dlte. 

Bevor Beetiioren die nächste Fuge anfingt, versncht er eine Engflihmng 
wie folgt: 



gl 



tr 



Die Eugtlllirunj: ist wegen der \ t ninderiing des Themas in der üherstimme 
unrichtig. Beethoven hat tiiu aueh nicht benutzt. 




3» 





M*lt«k*li«i« BMtlMvmi'M atilini. 
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Die unrichtige Beantwortung der letzten Noten des Themas (Takt 12 f. im 
Bars] ist von Albrechtsberger in dem S. 72 uiitgetheiltenVerAeichliiM angegeben. — 
An)ret'ht.sber{;er entfernt im 13. Takt eine Note der ersten contrapnnktischen 
Gattnng und bringt daniuf, statt einer eonsonirenden , eine dissonirende Bindung 
an. Vgl. Nr. 2, Takt !(> und 25. — In der /.weiten , Takt 20 beginnenden Durch- 
führung ist die Tonordnung nicht beobiu litet. Die (HK-rstimme hätte im 22. Takt, 
nachdem die liuterstimme vorher mit dem Thema auf der Dominante eingesetzt, 
mit den Thmiui anf dar Tonika, statt wieder auf der Dominante, folgen sollen. 
Das war aber olme Veiindernng des Themas nieht mUglieh. Aibreehlsbefger 
bringt die Saehe dadurch in Ordnung, dass er, das Rivolto beobachtend, tnerst der 
Oberstinune das Thema glebt and dann die Unterstimme folgni ISsst. — Im 41. 
Takt irt in der Oberstimme ein im strengen Satx verbotener Übermässiger Quarteu- 
Spmng. Vgl. Mr, 4 Takt 8 ff.. Albrecbtsberger bringt im 42. Takt eine dissoni- 
rcnde Bindung an. 

»r. 7. 
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Takt 7 und h isi in ilcr 1 iif( rstiinm«' «'in miiiM>ltHlis«-lM'r (isuig, eine Fol^rr von 
«Irci ;ri"ss(Mi Srciindcn. Alltrcclitslu r;ror lnMiinkt dazu: "Ubol«. — \n\ Il>. T.'ikt 
lidirt (Um- Zwisclinisaf/ (»liii(> (inind iiarli der llaupttonart zurück, statt in d«'r 
dnn li die uniuittclhar vorln'i-^c^^aii^oiu' Cadenz besrinnntpii Tonart f'dur zu 
bleiben. — Takt 2i bis 20 ktuumeu wiederholt vier Aehtelnoteu auf einem Sciilage 
vor. Solehe sind im strengen Satz verboten. Der strenge Satz duldet Achtehwten 
nur auf einem sehleehten Taktgtiede, nlmUch auf einem zweiten. und vierten 
Taktviertel. Vgi. »Anw.t 8. 64 und 67 f. — Takt 34 nnd 35 ist das Thema in der 
OI>erstimme wesentiieli verftadert. Statt swei Secnnden - Schritte abwirts zu 
machen, macht Rcethovcn, um ofTene Quinten zu vermeiden, erst einen Qnarten- 
Sprun{; abwärts und dann einen Seeunden-Sehritt aufwärts. Albrechtsbeiger hilft 
dnrch Verlängerung einer Note des Themas in der Unterstirome. 
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Aut <l<Mii 3. \ iortcl (los <). TaktcH ist riup Wendcnotc. \<^\. S. Ol. - Das 
Wort »Lifciix« im I l. Takt deutet den unrcf^elinässi^on Eintritt «Ics (ictUiiiton 
(mit es fit'Mi f an. - Im 17. Takt verändert Hoethovon das TliiMna (•line Grund. 
Statt in der Oberstimme von der letzten N(»te des 1(>. Taktes eine Quinte abwärt« 
zu Rpringeii, macht er eine Bindung. — lui 19. Takt bringt AlbrcchtsbcrgCr, Statt 
der GOnMnirradra, eine ibBonirende Bindung an. 
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Takt ') und (i ist ein unharmonischer Querstand h—f\' Vgl. »Anweisung« 
S. Ht f. — Takt IS und l^t inaclit (lic Oljorstimme einen Duodcnmcn-Sprung;. Der 
strenge Satz duldit keinen liiilieni Sprunj;. als den reinen Octaven -Sprung. Vgl. 
»Auw.« .S. 23, 10, ISl. — Im Anfsclilag dc8 21. Taktes ist eine sprungweis an- 
gebrachte vcmnnderte Quinte. Alhreeht.sberger »Anw.« S, 40 f., t77j duldet eine 
solche freie Dissonanz, wie es seiue Aeudcrung zeigt, höchstens auf einem 
achlecbten Taktgliede, s. B. aof einem zweiten oder vierten Taktviertel. — 
Albreelifsbeiger will mit seiner Variante an den letiten Takten der «weiten Dnrch- 
ftthrangieigen» daes da aneh eine phrygische (oder plagale] Gadern aogebiacbt 
werden kann. 

Zur folgenden Foge entwirft Beethoven diese Engfllhningen : 




A 



i 



Nr. 10. 



r f f- 



^ — 1 — 











16 



Digitized by Google 



7S 1 J"3TJ1 



- w - 



m 



25 



31 



40 



Beethoven beantwortet die erste Note des Fllhrers. die Dominante 'ä . mit 
der Seeunde der Tonart Jis . Die Regel lautet: Hebt der Führer auf der Quinte 
des Haupttous au , bü suU der Gefährte mit der Touika oder Octave des Uuupt- 
tones anfiiDgeii. Vgl. nAnweisnngM S. 172; Marpurg's »Abhandlviig toü der Fuge« 
(Berlin, 1753) S. 35 n. a. w. Biehtig beantwortet konnte und mnaate der GeflUurte 
einen Takt frtther eintreten. — Im 13. Takt iat in der Oberatinune ein nnmelodi- 
scher Gang, dne abgegrenzte abennässige Quarte iff^cts] . Vgl. H. 49 Nr. 4 nnd 
8. 83 Takt 7. — Im 18. Takt setet die Unterstimmc mit dem Thema auf der /wei- 
ten, statt auf der ersten Stufe der Tonart ein. — Takt 25 bis 27 wendet sieh die 
Modulation ohne (Tnmd naeh Cdur. Ebenda hat die Unterstimmc in Folge eines 
wiederholten Sceunden-Sehrittes c // einen einförmigen (Jang. Albreoktsberger 
nennt das Anw. S. 3S. 53 f. : Monotonie. Vgl. S. 48 Nr. 1. 

Beetlioven versucht zur nächsten Fuge eine EngfUhrung wie folgt: 
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Beethoven beantwortet im 8. Takt wiederum, wie in der Torigen Fnge, die 
cmte Note des FtthrerB, die Dominante, mit der iwdten Stnfe der Tonart, statt 

mit der Tonika. — Im 20. Takt , beim Bivolto, aetit die Oberstimnie wiederum, 

wie in der vorigen Fuge, mit dem Tliemu auf der zweiten, statt auf der ersten Stufe 
der Tonart ein. — Takt 2:i und 21 i^t das Thema in der Oberstimme, nnd zwei 
Takte später in der Unterstimme verändert. Beethoven , dem oben mitgetheilten 
Einwurf folgend , schreibt das erste Mal die tUnfte Note des Themas eine Quinte 
zu hoch, das andere Mal die sechste Note des Themas eine Terz zu tief. Albrechta- 
berger bringt bei der Aenderung eine durchgehende Septime au und bczeiehnet 
das ab eine anodiwendige LieeniR. INe mdem »Lieemmitj Takt 22 nnd 26, be- 
stehen in der Yerkllnnng und VerlSngerang einiger Noten des Themas. — Takt 
38 ist in der Unterstimme wieder eine Note des Themas veTllndert nnd eine Ters 
zn lioeh gesetzt. 
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V. Dreistimmige Fuge. 

Bd der drei- und vientimmigen Fuge bleiben die R^ln der sweistinmiiigeD 
Fuge, insofern sie nieht in Folge der Meiirstinmiig^eit erweitert oder besebrftnkt 
werden mUssen, anfreeht. Eine Annialime bilden die Cadenzen. Die zweite Dnrch- 
ftthmng iLann mit einer ganzen oder nirmliclien, nach der 5. Gattung des drei- 

oder Aierstimmigen C<)ntrai)unkts eingerichteten Cadonz geschlossen werden. 
Sonst dürfen iornilichc Cudcnzcn nur dann angehnicht werden . wenn vor oder auf 
ihrem Schlnssaccord eine Stininic mit dem Thema eintritt. Am Scliluss der ersten 
DurchflUirung und anderwärts, z. B. heim Eintritt der »Iritten .Stinuiie in der ersten 
Durchführung, können Trugciulcnzcn angebracht werden. lu jeder Durchführung 
ftigt die dritt-einfaretende Stimme der ersten; hat die erste Stimme den Führer, 
so beluMDunt die dritte Stimme, aneb den Ftthrer n. s. w. Das Thema lunn in jeder 
Dnnshfldimng, namendieh in der sweiten , melir als einmal von jeder Stimme und 
dann in andern, als in den nonnalen Ljtgen des Führern; und Gefährten vorgetragen 
werden. Anch kOnnen durch Nachahnnmgen gehildete Zwischensätze eingewebt 
werden. Wir werden in den kommenden Arbeiten Beethoven's solche Zwischen- 
sätze mehr und mehr anwachsen sehen. 

Vorhanden sind 7 im strengen Sah', geschrieheiu: <lreistinmnge Fugen und eine 
früher ^Seite 70) erwähnte Fuge in freier Schreibart. Von erätercn sind iolgeudc 
hier anfzonehmeu : 
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Sopran und Alt bringen im \ '.\. und IG. Takt das Thema nicht auf der vor- 
{resebrielKMUMi Tnnxtiifo. Diejoiii^i« Stiimiic. wolche in der ersten Dnrt'hftllirnng 
den Fuhrer hatte, 8oll in der zweiten Durebfllhrung den Gefährten i)ekommen ; 
und umgekehrt. Demnach musste l'akt 13 der AU mit dem GeiUiiten eintreten, 
nnd der Bopmii mit dem Fnhrer folgen. — Im 17. Tkkt hat die Oberstimme eine 
PhQfle, welche hier nicht siditoBig ist, weil nicht das Thema oder ein Naeh- 
ahmungsmotiv darauf folgt. Vgl. die zweistimmige Fuge Nr. 1 Takt 38. — > Im 
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IS. und l*J. Takt sind Octnv t-ii - I'aralleleii zwischen den iinsscrcn Stiniujon. • 
Takt 31 })is H3 ist das Thema in der Oliprstininir wesentlich verändert. Beethoven 
macht au8 einem Ter/.en- einen Quinten-^^prun^ , und huh einem iSeeunden->Schritt 
einen Qa«rton-Sprung. 
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Takt 3 hiR r> hat die riiti'istiiiime lauter Vierteliioti n. Das ist ein Fehler 
wider die anzuwendende lllnfte (lattiuifr des Contrapunktcs . in weleher gleiche 
Noten von der zweiten, dritten oder vierten contrapunktisclien Gattnn^ luichstcns 
vier oder ftluf Streiche ;balbe Takte) hindurch vorkuDimen dttrfen. Vgl. »Adwci- 
sung« S. 64, 67. — Takt II nnd 12 macht der Baas einen im atrengen Satx ver- 
botenen Dnodecimen -Sprung. Vgl. die sweiatimmige Fnge Nr. 9 Takt 18 f. — 
Im 30. nnd 31 . Takt iat in der Blittelstimme , und swei T^te apiUer in der Ober- 
atimme daa Thema verändert. Beethoven Ittast die vorletate Note dea Themaa 
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liegen, statt sie eine Quarte aufwart« zu führen. Alhreelitshcrgcr macht hei flcr 
Aenderung im 31. Takt offene Quinten zwischen Tenor und Bas». — Die Takt 31 
bis 36 vorgenommenen Aendcrungcn ergehen sich aus den vorher (Takt 30 (f.) vor- 
genommenen. — Bei der Cadeuz, Takt 37 f., ist der Leitton uiclit vorgchrifts- 
mlsaig «ogebraeht. Die Begel will , daM der Leitton als vmrletsle Note einer 
Stiinme ▼«Nrkomme and dann eine Stnfe anMrta gefthrt werde. Vgl. Albrechts- 
iMigei'a «Anwdrangi S. 109, 186, 183. 

Nr. 8. 
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Takt 11 bis 13 int «las Theuiu im HasH verändert. Im 19. Takt macht die 
MittelsHmme einen Dcciiiien-Sprnn^'. Im 23. Takt ist da« Thema in der Ohcr- 
Btimnie luul im 27. Takt in der l nterstimmc verändert. In der letzten Enj^fUhrung, 
Takt 39 ff., ist das Tliema in keiuer Stimme ungeändert geblieben. Von allen 
dieseo B«g«lwidr{gkeiteii lutt AUirootoberger keine entfenit. Dum er sie ttber- 
Behen habe, ist bei seiner Genauigkeit nicht ansnnehmen. Albrechtsberger besM- 
tigt nvr einige der ersten contraponktischen Gattung angehSrende Noten und einen 
Qaerstand iff—gts] im 42. und 43. Takt zwischen Alt und Bass. Dabei kUrst er 
die Stelle nm einen Takt. In Betreff der Beantwortnng des Themas kann man 
die zweistinunige Fuge Nr. 6 rergleichen, welcher dasselbe Thema an Gmnde 
liegt. 



VL Vientimiiiige Fuge. 

Vorhanden nind nenn im strengen Sata geschriebene Tierstimmige Fngen. 
Dazu kommt eine mit Benutzung des doppelten Contrapnnkts in der Octave ge- 
Rehriebene Fuge, welche später mitgetheilt werden wird. Von ersteren folgt hier 
eine Auswahl. 
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l$('('Hiovon flieht dem Hass Takt 7 l)is dio frtilior S 72 von Alhrt'cIitslK'rger 
angcjrt'lK'ni' ■ |ilaj:ale'< Antwort. I)fnnocIi iindrit AHu trlitslicr^^cr die Note /* im 
12. Takt, walirsclicinlicli nur, um den IChrrfiang in die 1'onart der I iitcrdonnnante 
zu hcseitigeii uud den uäcliBteii Eintritt (it-K TlioniuH in der Ihiupttonart %u ermög- 
lichen. — Im 13. Takl bringt der Alt den »pUigaleiitt Gefillirten, nachdem ihn nn- 
nittelbwr roriier der Bass gehabt hat. Das ist wider eine R^I des Wiedersehhige. 
Albreehtsherger'B Regel (»Anw.«S. 197) lanlet: Wenn die (ihrem Eintritt nach) erste 
Stimme in der Quinte des Haupttons anföngt, so antwortet die ssweite in dem 
Haupttone. die dritte wiedcrnni in der Quinte, die vierte abermal im Haupttone. 
Vgl. aueh Mar])urj; 's "Alihandlunp von der Fn<;e« Berlin, 1753) S. 95. Albrechtt- 
berger ändert der Kejiel j:ernätiK. — Im uml 31 . Takt kommen drei Fehler vor. 
Im Anfsehlaf; des 'M). Taktes ist eine v erdo|i]Mdt<' falsclu- Quinte Takt HO und 31 
maelit der Alt einen IdterniäsHi^i ii (^larteu-Sprull^^ Zu .\nlan^^ des 31. Taktes ist 
die f;eltundene Septime c nnt ihrem .VutlöHungsfon /t herleitet. Vgl. «lie 1 Chun- 
gen im Contrapunkt Nr. 17, 22 u. h. w. - Im H). Takt hrin^t der Hass ein Motiv, 
desnen Eintritt nieht begründet ist. Vgl. die sweiatimmige l uge Nr. I. Takt 38. — 
Im 73. Takt innd offene Primen xwisehen Tenor nnd Base. AlbreehtBberger hat 
8ie nieht beseitigt. — Takt 75 nnd 76 sind swisehen Tenor nnd Bass durch eine 
Pause unterbrochene Quinten-Parallelen. Solche Parallelen werden behandelt, als 
wenn die Pause nicht da wäre. Sic können aber durch einen Quarten - Sprung, 
wie ihn Albreehtshergcr hei der Acnderung anbringt, beseitigt werden. Vgl. »An- 
weisung« S. 37. — Takt si tritt da« DurehfllhrungKniotiv im Hass nicht v<dlständig 
ein. Ks fehlt eine Note /u Anlang. Das Motiv sollte einen Takt tVidu r mit einer 
gebundenen («auzn<»te // beginnen. — Takt bl und S2 ist eine unnu lodische iMut- 
schrcitung im Ba»», und ein Quor^tand [cis—c) zwischen Tenor und Bass. - Vom 

13» 
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84. zum 85. Takt sind Quiiiten-Parallelen zwischen Sopnui and Bass. Auch sind 
dio im Aufst hiag des H4. Taktes eintretenden zwei Qnarten, man mag sie nun als 
(iurcligeliundo. als vorbereitende, oder als Vdrlialtondc Noten ansehen, nicht richtig 
behandelt. Vgl. Albreehtsbcrger's »Anweisung« S. W f. ; Kirnl)erg«'r's Kunst des 
reinen Satzes«, 1. Theil . S. 50. S2. — Takt SS tt". bringt die ( )b(MstininH' das 
Thema nieht in <ler vorgesehriebenen Lage. Naeh den Vorschriften der strengen 
Schule soll wo möglich in der letzten Durehfübrang jede Stimme mit dem Thema 
anf derselben Tonstnfe dnseteen, auf der sie es in der ersten Dnrehftthmng ge- 
bracht hat. Demnaeh mnsste die Oberstiinme das Thema eine Stnfe höher bringen, 
als es in Beethovoi^s Arbeit geschehen ist. — Von andern Fehlern der letstenEng- 
fthmng ist hervorznhelM»i, dass keine Stimme das Thema vollständig and genau 
bringt. Albrechtsberger sagt »Anw.« S. 181): »Bei vollstimmigcn Fugen können 
mehrere Stimmen in der EngfUhrung) eine kleine Abänderung bekommen , wenn 
nur die zuletzt (Mufrcteiide Stimme das Thema ^';m/. voiliiigt und wie das erstemal 
v<dlendet«. Alhrcc lifsbcrger sielit hei der Aendcriuig daraut", dass die zuletzt ein- 
tretende Stimme, der Sopran, das Thema, bis auf eine erlaubte Veränderung um 
Sehluss, vollständig und in derselben Lage bringt, wie zu Anfang der Fuge. — 
In den swei loteten Takten ISsst Beethoven den Leitton, statt ihn eine Stnfe anf- 
wftrto sn fthren, eine Terz &llen. Albrechtsberger tadelt eine solche Ftthmng in 
seiner »Anwmsnngi S. 126. 
Nr. 8. 
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Im 34. Takt entsteht dnreh Krenzniig der zwei unteren Stinunen eine »nnter- 
selxtea Qoarte. Vgl. A]bfeobtRbei;ger*8 »Anweienngk S.41 148. — Im 35. Takt 
ist wieder eine nntenetzfee Qaarte. — Im 43. Takt ist xwiechen Alt und Tenor ein 
unbannonigcher Qiiorstanil h—lA . — Im 45. Takt ist dne schledite Oetaven- 
FortschreituDg zwischen Alt um] Hass. 

Albrcrbtslicr^^cr hat ilii se Feliler geändert. Aiideiv liat er sfclien lassen. 
Daliin j!;elioren die falsche Heantwurdin;.? einer Note des Themas (/> statt // im I'i. 
nnd -2«. Takt: die Veränderuuf;- (K s Tlienias Takt Ii» /statt r/i im .\lt , Takt Wl 
und .iii im liasü, Takt 3J im Alt; die Veränderung und Unv(dl8tUudigkeit des 
Tiiemaa in allen Stimmen in der letzten Eugllibrung vuu Takt 68 an. 



Nr. 3. 
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Takt 5 bis 7 ist im Base die dritte Qattang dei Contrapunktes m lange ange- 
wendet. Vgl. die dreistioniiige Fnge Nr. 2 Takt 3 IT. — Im Niedersehlag des 

neunten Taktes ist eine »leere« Octavc. Vgl. die zweistinmiige Fuge Nr. 2 Takt 
16. — Im nüinliolien Takt ist ein uiihamionischpr Querstand (c — cü) zwischen Alt 
nnd Bass. Albrechtsbcrper bozcicliiiet KU f. seiner »Anweisung« einen ganz 
ähnliehcu Gang als fehlerhaft. DcrMilbe Querstancl kommt im Ki. Takt vor. ist 
aber da nicht geändert. — Im 15. Takt entsteht dureh das Springen des Hasses 
eine freie Quarte ('^|. Kine soU he Uissonan/. darf nur stufenweise eingeführt 
werden. Vgl. »Anweisung« .S. 34, 79. — Im 10. Takt springt der Tenor aus einer 
Sepäme (/}. Eine solche Diesonans kann nur stifenweise weiter geführt werden. 
Vgl. »Anw.« S. 50 nnd 53 f. — Im 19. Takt eraeheint das Thema im Tenor ohne 

• 14 



Digitized by Google 



^ lOö — 



eine begldtoDde Stimme. Albrechtsberger sagt («Anw.« 8. 196) : lAneh ist es em 

Fehler, wenn man mit äem Thema, da man schon in einer verwandten Tonart ist, 

wiedcrinn eine Stinune allein anfangen llflBt, wie anfangs, z. B. die Fuge wilre 
aus Cdur und man grinj^e in das Anioll u.s.w., so niUsste wenigstens eine Neben- 
stinime das Thema he^'Ieiton». — Takt "i'N und 21> sind im Alt zwei aneinander 
gebundene Noten, von denen die erste, die bindende, kllr/er if^t als die andere, 
dicgel)undene Note. Derartif::e Bindungen sind, wie Alhreehtsberger (»Aiiw.« S. lOti 
sagt, »allezeit fehlerhaft und wider den guten Gesang«. — Auf der guten Zeit des 
36. Taktes enehdnt eine nnTorbeieitete falsehe Quinte olme Ten. Das ist ein 
»leerer Aeeoidi. Ueberdies ist eine freie fidsehe Qointe aof guter Takfateit ini 
strengen Sats verboten. Vgl. »Anw.« S. 30, 75 f., 87. — Zu Anfang des 37. TdLtes 
erseheint eine freie Septime. Eine freie Septime auf gnter TkdctMit ist ebenfalls 
im strengen Sats verboten. Vgl. »Anw.« S. 78 f., 119 f., 177. 




Nr. 4. 
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Takt 1 bis 7 ist der Geführte dureliaus falsch eingericlitct. Beethoven beant- 
wortet eine kleiuc Sceundc mit einer gruäscn, ehroraatische Schritte mit diatoni- 
schen n. 1. w. Dieselbe feUerlialle Beantwortung kommt seebt Takte spftter im 
Tenor Tor. — Takt 14, bei Beginn der zweiten DnrohfthrDng, ist das Thema im 
Alt, und Takt 16 Im Sopran verSndert. — Im 14. T^t sind oiTene Octaren 
«wischen Alt nnd Baas. Albrechtsberger hat sie nicht beseitigt. — Die im 25. und 
26. Takt vorgenommene Acndernng kann zwei Qrttnde haben. Erstens wird dnrdi 
das Abbreehcn de« vorlicr im Alt eingetretenen Themas eine EnfjfUhrung verhin* 
dert. Zweitens entsteht dadurch , dass naeb dein trleicbzeiti^en Auflir)ren zweier 
Stimmen zwei andere eintreten, eine Art Einschnitt. Wenn aueh hierüber eine 
besondere Ke^rel nicht besteht, so ist doch zu su^-en . dass es besser und der fujrir- 
ten Sehreiltart geniässer ist, wenn inmitten einer Durchtlibrung die iStiumieu ali- 
mählig verschwinden und nacheinander eintreten. 
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Im 39.TiAt wird die gebimdeBie Septime, b im TeDtn*, nidit itnradiriftsiiiftaBig 
«ifgelMt. — Takt 39 Qud 40 sind verdeel^ Quinten swischen Tenor nnd Bus. — 
Anf deni zweiten Viertel dee 40. Taktes wird im Tenor der Anfltenngslon der im 
Alt gdnmdenett Sefitioie verdoppelt Eine soiehe B^gleitaag der Septime ist fehler- 

haft. Vgl. Nr. 1 Takt 31. — Im U . und 42. Takt wird die Septime c im Sopran 
nicht > orscbriftsniUssig au^elöst. Beethoven macht von einer nur im freien Satze 

gestnttetou Verwechselung der Auflösuii':: (lebraneli. — In der letzten Dureh- 
fllhrung (Takt f»') setzt der lia.«;H mit dem Thema aul der vierton. statt, wie in der 
ersten Durehlllhriui^'. auf der fünften Stufe der Tonart ein. Vgl. Nr. I Takt '^s. — 
Zu Anfang des <><). Faktes ist im Tenor eine vorgehaltene None, welehe gegen den 
gleichzeitigen Basstou al» »Seeunde ergeheiut. Kino »olche Lage der None iHt zn 
vermeiden. — Takt 61 and 02 sind verdeckte Quinten zwischen Alt und Tenor. 



Die Choralfflge (fngirter Ohonl), wie sie Albredilibeiger lebrt, ist eine Abart 
der vierstinunigen eiotachen Foge nnd unterseheidet sieh von dieser hanpfaSeklidi 

dadurch, dass in ihr auRRer einem Fngenthema noch ein Choral (eine kurze Choral- 
melodie,'efli Canlos firmns . aus welchem jenes Fugenthema durch Verkleinerang, 
Verzierung u. 8. w. gebildet ist, zur Durchfllhrung gelangt. 

Die Choralfuge besteht, wie die einfache Fnge, aus drei ünrebflllirungen oder 
Theileu. Wenn in der ersten Dnrchflllirung drei Stimmen das Fngentlu nm gcbraebt 
haben, setzt die vierte oder letzte Stimme, statt mit dem Fugentiiema , mit dem 
Choral auf derjenigen Tonstute ein, auf der sie in d«r einfachen Fuge mit dem 
Fngenthema enngesetst habra würde. Die andern Stisunen arbeiten dagegen, 
indem sie ein schon dagewesenes oder ein neues Motiv nnter sich nachahmen. Die 
zweite Dnrehltthmng beginnt wieder mit dem Fngenthema. Wenn es, mit oder 
ohne Engflihmng, vom einigen oder von aUen Stimmen gebracht worden ist, tritt 
eine Stimme, jedoch eine andere als in der ersten Durchführung, mit dem Choral 
ein, der dann in ähnlicher Weise, wie in der ersten Dnrchftthning, von den andern 
Stimmen an begleiten ist. Dann l)ringen die andern Stimmen nacheinander, mit 
oder ohne Zwischensätze, den Choral in verschiedoncn Lagen und mit Berllhrung 
verwandter Tonarten, so dass am Ende der zweiten Durchfllhrung jede Stimme 
den Cliorul wenigstens einmal gehabt hat. Die zweite Durchführung wird mit einer 
Cadenz auf der Mudiautc gcseblosscn. Dann beginnt eine EngAlhrung des Fugen- 
themas durch alle Stimmen, nach welcher wo m(fglieh diejenige Stimme, welche 
die EagflQimng begann, noeh den Ghond vorträgt 

Beethoven hat drei Ohorallhgen bei Albrechtsbeiger gesdirieben. Wir thmlen 
swei davon mit. 2Sn der ersten achreibt Albrechtsberger den Choral nnd das daimna 
gebildete Fngenthema, letsteres in einer EngfUhmng, vor wie folgt: 



vn. Gboralflige. 
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BeethoTon begiut di« Aibeit wie Mgt: 
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Hier bricht Beethovens Arbeit ab. £■ finden i^eh Fehler darin, wmron wit 

folgende enN illinen. 

Im "21. Takt ist die {rebundeno Sexte d hu Alt) mit ihrem Auflö^^uii^stoii 
(c im (M>praiij begleitet. — Im 31. Takt tritt der Alt unmotivirt nach vorhergehen- 
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den Panftpn ein nnd bleibt dann auf Noten der »• matten« ersten contrapnnk.tischcn 
Gattung liegen. \^\. S. 74 Takt 38 und .S. 70 Takt 25. — Takt l\ bis 45 i8t das 
im Alt I Base und Tenor liegende Fugcutiienia wiederholt verändert. — Takt 46 
bis 53, wo der Alt den Choral yortrSgt, bringen die andern Stimmeii keine Nach- 
aJumuigen und sinken, in Folge dessen, snr UnselbstündigkeU herab. 

Albreehtsberger filngft an sn Indem. Seine Aendernng wird aber inuner ein« 
greifender, so dass er Bchiiesslich die Arbeit allein in die Hand niitmit nnd sie ein 
gut Stück (nngefUur bis Takt so von Anfiuig) weiter fuhrt. Sein Zweck dabei war 
offenbar, zn zeigen: wie ein NacbaliiiiunfrRniotiv mit dem Choral zu verbinden nnd 
vrie der Chdr.il durch alle Stimmen diin h/iiflihren nci. So ftringt er z. H. in der 
zweiten DurLlitlilirunfr Takt 10 f. . wo (b r Alt (b-n Choral vorträj,'t. Nachahmunp'n 
/wischen den andern Stimmen an. jrielit daraiil" den Choral noch dem Sopran, dann 
dem Ba88, dem Alt u. 8. w. Daun netzt Beethoven, ohne Zweifel in Albreehts- 
berger'» Gegenwart nnd naeh seiner Angabe, die Arbeit fort und fttbrt sie an Ende. 
Beethoven hat dann das ganze Stilek , mit Albreehtsberger's Aendemngen nnd Zn> 
thaten, ins Reine geschrieben, einige Stellen jedoch dabei geXndert, nnd Albreehts- 
berger liataneh diese Absdirift durchgesehen nnd Aendemngen darin vorgenonunen. 
Wir legen diese Arbeit , in welcher also die oben bemerkten Fehler beficitigt nnd 
die angedent^n Verbesseningen an^enrnrnnen sind, vom 23. Takt d. i. von der 
^stelle an vor, wo sie anfängt, von dem mitgetheilten Brachstttck sehr abzu- 
weichen. * 



Nr. 1 b. 





Choral 



15< 
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yt; 1 ^ T , J 1 


^r" — f F" 


Chonl 

^- 1- 1 






i r M " ' t 

< — 


1 


[£--- - k- -- --- 



8» 



Digitized by Google 



— 118 



m 



m 





— ■» 1 






Ij^- . Ji^t;^:^:^^ 


n* 1 






Wtf f 1 1 U 1 ' ! : 

m=^ "l*^ 1^ jn — 













92 



i 



i 




m 



m 



3ü 



M 



Digitized by Google 



— IIB — 



^^^^ 



lÄcvnz 




105^ 






Choral 


1" ' 1" ir N 




fr 

ttith \ — 1 


-= » l-T W 










r ■ 


^ — -ir • 

M=iN=W^ — H 









IIS 



w-^^ 1 

W/^ ! 


ff^ 1> ^ ip. 


^1 

/TN 




M^-l. 

r j-T.- ■ 


■1 . Jl» = 






f- c -)" — = 




- ^ II 

-Hi ~ 



Digitized by Google 



— HO — 



Der TouNT hSrt im 75. Tkkte mit/aiif und ftngt Tier Takte spitor eine Sep- 
time tiefer wieder an. Albreolitalieiger madit liierza die Bemetkniig: «Ea iat ttbel, 

wenn die aufliOrendc Note nur anfangenden eine Septime oder None austrägt«. — 
Takt 94 und l)r> haben Sopran und Alt nar Noten von der ersten contrapnnktischen 
Gattung. Vgl. S. 114 'lakt 31. — Auf dem 3. Viertel des 96. Taktes ist im Bass 
eine Wendenote. Derselbe Fehler kommt Takt 9S, 100 und 102 vor. V^,-!. S. 53 
Nr. 15. — Takt 97 und 98 ist im Tenor eine unmelodischc Fortschreitung, ein 
Tritonus [b—e]. Vgl. ii. 49 Nr. 4. — Takt 102 und 103 sind im Alt Ganznoteu. 
Ueb^fdiet tritt m Anfing dea 103. Tal^leB eine weaenffiebe Septime frei ein. Sine 
solche iat YOiboten. Vgl. Albreehttberger'a «Anweianngi S. 78, 119, 130, 14t. — 
Takt 110 wird daa Fngenthema vom Alt niclit yoUatilndig gebradit und encbeint 
das vom Tenor voigetiagene Thema ohne eine begleitende Stimme. VgL S. 104 < 
Tkkt 19. — Im 1 14. Takt tritt der Alt unmotivirt ein. Vgl. S. 71 Takt 38. 

Zur nächsten Fuge achreibt wiedctr Albrechtaberger den ClMral and daa eng* 
geführte Thema vor : 

r r I r I f 1r I r |= 
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Choral 
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SB 
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Albrechtshorpor streicht Takt 43 die erste Note der Bassstininie niul l)cnierkt 
dabei: »Ohne Thema, (»der Coutrathenm, oder Nachahmung darf keine Stimme 
ohne SnRpir (Viertel-rause ocU r h;ill)C Pause anfangen«. Vgl. die zweistimmige 
Fuge Nr. 1 Takt 38. — Takt 47 und 49 entsteht durch das gleiclizeitigc Pausircu 
swder SliiBiiMii eine Leerheit in der Hamonie. Aveh ivfid dmeh die Fftase 
Takt 47 im Tenor die in den Alt Übergehende Kaehahmung untei1>roehen. — Anf 
den Kiederschlag des 52. Taktea erscheint eine freie fiilsehe Qninte. Eine solche 
Dissonans darf im strengen 8atie nnr anf sdilechter Tsktzdt oder im Dnrehgange 
eintreten. Vgl. die >nerstimmige Fuge Nr. 3 Takt 36. — Takt 56 bringt der Bass 
auf guter Zeit ein fremdes Motiv. Vgl. Takt 43. Albrechtsberger rechtfertigt dm 
Eintritt desselben , indem er es einen Takt sjjätcr dem Sopran zur Nachahmung 
tlhcrgiobt. — Takt setzt der Bass wieder mit einem fremden Motiv auf guter 
Taktzeit ein. Albrcclitslicrgcr Uiidert es und maclit es zu einem Nachahmungs- 
motiv. — Auf dem dritten Viertel <lcs 70. Taktes ist im Bass eine Wendenote. Der- 
selbe Fehler kommt vor, ohne von Albrechtsberger beseitigt zu werden, Takt 64, 
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72, 74, 76 und 06. Vpl. S. 118 Takt 96. — Auf dem Niederschlag des 78. Taktes 
erscheint zwischen »Sopran und Bass eine freie Quarte {Quarta fundata] . Sic ist 
im strengen Satz verhüten. Vgl. »Anweisung« S. 120. — Im S5. Takt tritt das 
Thema im Bass auf einer unrcgelmässig durchgehenden (oder freien, Quarte ein. 
Albreobtsberger bernlel die Quarte unten durch eine hinzagefttgte Note vor nnd 
macht, in Bemg anf die dadoidi entetaiideiie Veiftndenuig des Themas , dabei die 
Bemerkong: »Die erste, und anch manche andere Note des Themas kann ver- 
ttngert oder ahgekttnet weiden«. Tgl. sone lAnweisnngK S. 202 nnd 211 , wo 
ähnliche Licenzen zur Sprache kommen. — Takt 88 ist ein Querstand zwischen 
Alt nnd Bass. AIhrechtsberger bemerkt dabei: »Solche Töne, die. ttbei nachklingen, 
wie hier <7 rum folgenden ffü, muss man bei Ausgängen vermeiden«. — Takt 91 
und 92 sind offene Quinten zwischen Alt und Bass. AIhrechtsberger hat sie nicht 
beseitigt. 

ym. Doppelter Ckmtrapnnkt in der Octave. 

Ein xweistimmiger Satz ist bekanntUeh un doppelten Contrapnnkt gesehrieben, 
wenn seine Stimmen sich so verkehren lassen, dass die untere zur oberen , die 
obere zur untern wird. Im doppelten Contrapunkt in derOetavc ist er geschrieben, 
wenn, nm solche Verkehrung zu erlangen, eine von beiden Stimmen um eine 
Octave zu versetzen ist. In der Decime ist er geschrieben , wenn das zur Ver- 
setzung nOthige Intenrall eine Decime ist n. s. w. Um die im doppelten Contra- 
pnnkt in der Oetave ttbliehen Yeraetanngen ond die dabei entstehenden Interralle 
sn sdgen, schrdbt Albreehtsberger folgende Schemata mit einer Bemeiknng nnd 
mit einem Beispiel. 

Die höbe Yenetzong. 



Intervalle. 

1SS4S678 87S64SS1 S7SB48S1 



Oetava (fravU. 
Die tiefe Venetzuu^. 



1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
wird 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2. t. 



NB. Das Uebersetzen (Ueborsdunitsn der Stimmen) tangt hier nteht, weil lauter SH 
grosse Intervalle in beiden Verkehmngai eotatdisn, wie im sweiten Beiapid Seite 270*) 

zu ersehen ist. 

Hauptsatz. ^ta acuta. 



87S S456 738 78 8 181 8848 888 SS I 



I n n r 1- B^ii^-^rff^pj^-iTTfi^ -^ 



*) Seite 279 in Albceehtabeiief'B »AnweiBaBg-, Auafp^be vom Jahre 1790. 
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1 2 1 



e 5 4 S 2 « S 



2 3 



9nt 0ravi$- 

So weit Albrecbtslierger. 

Das einzige Intervall , welche« beim doppelten Contrapnnkt in der Oetave 
einige Schwierigkeiten macht, ist die Quinte, weil daraus in der VerkehmDg eine 
Quarte entsteht. Albrechtsberger sagt in seiner »Anweisung« nicht viel darilber. 
Mehr darttber sagt Ktmberger in seiner »Kunst des reinen Satzes«, 2. Theü, 
2. Abth., S. tl ff. Beethoven nimmt letzteres Wei^ vor nnd macht daraus folgen- 
den Auszug : 

Ueber den Gebrauch der Quinte nnd Quarte in dem doppelten 

Contrapnnkt der Oetave. 

• 

1. Die Quartenfortschteitungeu suche man zu venDddflo, weil in der Umkehrung 
Quoten cntstelum. 

2. Weder kann man mit der Quinte pndigen noch anfangen. 
'.i. Auch mitten in einem 6atz iat sie Überall zu vermeiden. 

Die flbermäange Quarte nnd die durch die Umkehrung entstehende klehw Quinte 
kdnnen gesetzt werden : 



I ■ 



Die perfccte Quinte kann im Auf- und Absteigen als durchgehend gebraucht werden 



e 5 



a 4 



etc. 



Im irregulären Durchgang kann die Quinte vor die Sexte getrotzt werden*) : 



i 



I :i 



*) Nor die swd ersten der folgenden Beispiele gehOren hierber. Die zwei letzten sollen 

zciu'cn , iliir^s im zu-risfimniim'ii Satz fint' lofre roiiu; Quinte auf piter 'l'itktzeit Statthaft ist, 
wenn darauf ein anderes, die llaruiouie vervullatäudigeodes Intervall folgt. 
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Anch kann im irregulären Durchgang die Quinte vor der Sexte TM^coinmen*), wel- 
ches in der Umliehrang die (Quarte vor der Ten ist. 



Die Nunc, die sich in die Octavu aufldaet, mu^s vermieden werden, weil bie nach der 
Umk^nuig in ^e Prime oder den ^inUuif^ Aber [-geht; ") . Um d*a za veimdden» darf 
man der AuflöHung [nur] im Biuss fürt.schreitcn, entweder liest man bei der Resolution 
den Bms eine Ten Aber sieh oder unter eich treten. 



• e SS OS 




Die durch die Umkehruug [der Nouej entsteheude Septime netzt mau oiine Bedenken, 
doeh ninunt nun bd der Auflösung ^ anderes LitorvaU [dain] , damit nicht die leere 
Oetave sn stehen kommt. 



f B 




So weit ßeethoven^s Auszog. 

Wenn iu einem nach <len Kegeln des doppelten Contrapunktes in der Oetave 
eingerichteten zweistittiniigeu Sstxe nur Primen, Terzen^ Sexten oder Oetaren ab- 
wechselnd aof guter and Bchlochter Taktzeit voritommen, Dissonanzen nnr dareh- 
gekend gebraucht werden nnd durchweg die gerade Bew^ng Termieden wird : 
so lilBst sieh ein solcher Satz durch ober- oder unter>v%rt8 hinzogefUgte Decimen- 
Parallelen drei- ond vierstimniig maclien. l'in diese Anwcndharkoit des doppelten 
Contrapnnktes zu zeigen, schrdbt Albrechtsberger folgendes Beispiel : 



•j Kirnbcrpcr wiederholt sieh hier. 

**) Die eiugeklatuuicrteu W'Urter bat Bcctiiovcn vergessen. 



1 
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Satz. 












* — i J j j. 

lu. j^atrt« des Soprans. 

Licenz 

• 4 — J »I. < ^ — 1- — ^ 




Beedioven achceibt nun folgende Uelniiigeii : 

Nr. 1. 
Hftaptaati. 

1^*" -4' 1 1. 




1 i ' II ■» 



8 • » S 



YaiiMlirai^iaB dM H«q»tsatzofl 



2 3 



1 » 4 fi 




{^ i f f f i f r 



^^^^^^^^^^^^ 



7 e 



H (i 3 



i 



1 3 4 



m 



besser Tenor. 



i 



rar 
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Die swflite Verkehmiig, weldie Beethoven gehrdbt, ist kdiie eigentUehe Ver- 
kebmng. Statt den Haaptsats sa verkehren, nimmt er dessen erste Verkehmng 
snr Verkehmng Tor, wobei denn natUrlieh wieder der Hanptsats» allerdings in einer 

tieferen Lage , zum Vorschein kommt. Albrechtsberger durchstreicht die Ver- 
kehrung. Beethoven'« dritte Verltehnuig ist auch keine eigentliche Verkehmng. 
Als eigentliche zweite Verkehrung niUsste die Oberstimme eine Octave , und die 
Unterstimme zwei Octaven höher stehen*]. Deshalb schreibt Albrechtsberger 
dazu : »besser Tenor«. 



Nr. 2. 
Hftuptaatx. 



C. f. 



_,. a.. 



I 



a _i s s s 4 



Lfi 



\ 



Verehrungen. .-^ ^ — ♦v. — ^ — >, 



4 S 



1 



« 



7 



• 7 6 7 8 



\l 



) 



I 



I 



1 



.o 



*) Es Riebt Bwei elKentUefae oder Hupt-VwkdiniDgeii. Bei der enten {ttohtUo m oeiatam 

grarrtH winl ilii» Oberstimme <1t's HsujptHiafzf'H cino Octave tiefer Kcschriebon inul hu zur Untcr- 
•timme gemacht. Bei der zweiten Verlietirung (eKoltäio i» ortavam acutam\ wird die Untor- 
itiaiM alle Oetsve hSher gMehrieben md so inr Obersdnne genweht. 
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Auch hier hat Ikethoven die riehtig^e zweite Verkehrunf? ^tlie orfant arufa) 
nicht getrotTeii. Statt die UnterKtimuic liei^ Ilauptsatsics eine Octave höber %u 
scbreiben, scbnibt er sie eiM Oetare tiefer. BoIcIm Bneheinviigen , wie hier nnd 
in der vorigen Uebnngf sind ein Beweis, dam ihm die llieorie des doppelten 
ContrapnnIcteSi wie sie in den Lehrbllehem gebandliabt wird, nen war. Albreehts- 
lierger darchstreioht Beethoven*» swdte Verkehnmg. 

In den folgenden zwei Ucbnngen sind die Stimmen im doppdten ContrapnnlU 
in der Qiiiiit-Decime (Doppel-Octavel vemetst. 

Nr. 3. 



0. f. . 



- 1 



(8. mmta.) 



C. f. 
• J • 



(6. grmvk,) 



C. f. 



rrc: 



oder ! 



-3:- 



od«r J 



(S. Mtrf«.) 



C. f. 



• # < 



(8. 
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Nr. 4. 




8 7 3 



Gvf. 



fr 




fr 



»4» 10 



C. f. 



6. amto. 

0 5 4 0 




8. grämt. 



*J*L> JJ * I 





Jetzt wird eioe Fage geschrieben. Albrechtsberger deutet EngfUbrongeu des 
Themas an, 



Lte. 



oder 80 



1M*-1 F^^^^m 




und Beethoven schreibt einen verkchrharcn Gegensatz Contrapnnkt) 




IT» 
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Die nun vonnlegende Fuge ist im freien Satz geschrieben und ist von allen 
bisher geeehriebenenFttgen die imliuigroioluto*). Nanenfiiflii iit der «weite Theil 
sehr aoBgeftlirt. Er ist mit Engfthntiigen, mit Zergiiedenuigen des Themes und 
reiclilicli adt Zwisohensiteeii rersehen, die grttastenflifl^ ms Absebnitteo des 

Tliemas nnd der verschiedenen Gegensätze gebildet sind. Auch begegnen wir Uer 
(Takt 85] dem ersten längeren Orgelpunkt. Man darf wohl dieHc Erscheinungen som 
Theil dem Einflüsse Albrechtsberger's zuschreiben, besonders da in dessen »Anwei- 
sung« (Ö. 196, 212] derartige Mittel »zur Yerlängening der Fuge« empfohlen werden. 



Nr. 5. Fuge. 



ViofiDO I. 



Viuliao 2. 



Viola. 



ViokNioello. 









TßTT ß m — 1 






w-"^ — 


1 




«!■ i J, — 1 — 1 


^r^^ 






■ 1 



A 





tr 





t:" 



1 



6 



*) Ein sur Fuge gc^iOnnMlM Vorspiel wurde firBber (S. 63 und 70) cnrilhBt. 
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101 

Vom 1. zum 2. Vioitcl (Ich 9. Taktes sind verdeckte Quinten zwischen erster 
Violine und Viola. Sie giml schlecht, weil beide Stimmen springen. V^l. Uebung 
im Contrapiiiikt Nr. 0. — Vom 3. zum I. Viertel des 12. Taktes sind wieder ver- 
deckte Quiüteu zwischeu zweiter Viuliue und Viuloncell. — Die Bechstc Note des 
Themai ist Takt 13 im Violoncell nicht richtig [mit A, statt mit b) beantwortet. 
Die nnrichtige Note e (statt m) vier Takte früher in der Viola ist nicht geändert 
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worden. — Zn An&ng des 17. Taktes ist der ▼om Violoncell gebiaehte Vorhalt 
(e) mit seinem AaflOsnngston [b in der aweiten Violine) liegleitet. Albreehtsbeiger 
verbietet (»Anw.t S. 300) Bolclie »Ligatnr der Septime in der Unterstimmei. Vgl. 
aneb Kirnberfjer'R »Knnst des reinen Satzes« Tli. I S. 75 f. — Takt 17 nnd 18 
fthren die Mittclstimnicn , weil sie nur Halb- aud Viertelnoten haben das sind 
hier, im C-Takt, N<iten von der ersten und zweiten Oattunj; des Contrajiunkts), 
einen »matten« Tiesang. Vgl. die ilreistininiige Fuge Nr. 2 Takt 3 ff., und die 
Choralfuge Nr. 1 Takt :n. Der liass vertrilgt eher llalhnofeu, z. B. Takt l'l f. — 
Vom 3. zum 1. Viertel des IS. Taktes sind offene Oetaveu zwisehen erster und 
aweiter Violine. AlbrechtHberger hat sie nicht beseitigt. — Takt 22 hiiren zwei 
Stimmen sngleich anf. Vgl. die vierstinunige Fuge Nr. 4 Tnkt 25. — TalLt 52 
tritt die erste Violine mit einer ^snr sweiten Violine dissonirenden} Weehselnote 
(a an ff) frei ein. Eine solche Weehselnote darf nur stafenweise eingeführt 
werden. — Takt 52 nnd 53 sind Primen -Parallelen zwisehen erster Violine und 
Viola. Albreehtsberger mag sie übersehen haben. — Takt 5:i erscheint ein Tlieil 
des Themas nhtic eine licirli-ifmdc Stinune. Vgl. die vierstimmige Fuge Nr. 
Takt 10. — Warum Alliriclitsl.crgcr .Icii 02. Takt ändert, ist zweitelhatt. dilt 
seine Aenderung der leereu Quarte auf dem viirten Viertel, welche gern mit der 
iSceunde begleitet sein will? Oder will er den Satz im folgenden Takt, wo zwei 
Nachabmnngs -Motive ansamm«i treten, darefasiehtiger machen? — Auf &tm 
vierten Viertel des 77. Taktes haben die Violinen einen Einschnitt. Nach einer 
Regel der 5. Gattnng des Contrapnnkta (vgl. »Anweisung« S. 68 und 109) darf, 
wenn anf dem dritten Viertel Achtelnoten stehen , auf dem vierten Viertel eine 
Viertelnote nur dann vorkonmien, wenn sie (wie es Albreehtsberger in der ersten 
Violine ändert} in den folgenden Takt hinüber gebunden ist. — Eine Kegel znr 
Begründung der Takt sü v«irgcnonnnenen Aenderung kfiniicu wir nicht angeben. — 
Auf dem ersten Mörtel des si. und b'.\. Taktes ist ciuc leere Harmonie. Die ge- 
bundene Quarte verlangt im mehrstimmigen Satze <Ue Quinte <Hler Sexte zur Be- 
gleitung. Vgl. »Anw.« S. 75 nnd 136. -— Viola und Violoneell bringen auf dem 
«weiten Viertel des 83. Taktes das scharfe Intervall einer kleinen Secnnde. 
Albreehtsberger tadelt (»Anw.«S. 54) stufenweise in den EinkUng gehende ^ieeon* 
den, weil sie »dem GehOr wehe thnn«. — Anf dem dritten Viertel des nftmlichen 
Taktes wird von der ersten Violine der Anflttsnngston des im Violoneell liegenden 
Vorhalts verdoiipelt. Vgl. oben Takt 17. — In Folge der von Albreehtsberger 
Takt Sit und M vorgeuonmieneii Aenderung wird in den folgenden nenn Takten 
das Taktgewieht von einer ersten auf eine (lritf(^ Zeit verlegt und dadurch ver- 
schoben. — Takt d9 sind Quinten-Parallelen ^^^| zwischen erster Violine und 
Viola. 

DL. Doppelter Oöntrspimkt in der Deoime oder Ten. 

Aibrechtsiicrger schreibt: 

Aus I. 2. 3. 4. 5. 5. 7. s it iV 
wird 10. 9. h. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 
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1. Zwei Tenen, iwci Sexten, zwei Decimen bleiben in der geraden Bewegung ver- 
boten, weil zwei Oetaven, zwei Quinten, zwei KiiikläTi^'c daraus cntHtehen. 

2. Hei der Seciind-Ligatiir darf die Vorbereitung nicht mit der Terz gemacht werden, 

weil in den Vt-rsetz linken , " eiil.Htündc. 

3. Die Quart - Ligatur int oben nicht zu gebrauchen, weil unten 7 S daraun wird. 
Unten aber in die 5. anfgelSst, ist sie gnt, weil 7 6 oben danns wird. 

•1. Die Quinte wird zur Sexte. Sie i.st im strenfreu Sntz zwar in der j^eradeii l?i we- 
gung ;iiAinlich aU verdeclcte Quiutej verboten, doch niciit im freien ; deswegen kann man 
sie snweileB maeben. 

r>. Die 6. wird snr 5. Deswegen sind solche Sexten in der geraden Bewegung ver- 
boten, die an reinen Quinten werden ; a. B. 



InMrna. InvenSo. 




6. Die Septime int zum a due sowohl als Ligatur, ala auch im regelmüssigen oder 
unregelmits.si;;eii Dnrch<;ang zu gt^brauchen. Zum a 6« jedoch nur in der 10. €umla. Die 
Fnxische Wech.selnote ist aueli zum u <hie <;ut. 

7. Die 9. iat auch zum a üiw gut, beMinders wenn sie von der iU. vorbereitet wird. 
Zum a *« ist nur die 1 0. MtUa bnraehbiMr ; beim a quaUro nniss die vierte Stimme frei datn 
gemacht werden. 

s. Wenn man in der ITaupttonart schliessen will, so muss die Oberstimme den Satz 
iu der M. oder .'i. endigen. 

NB. Wenn man die Unterstirome nur um eine 3. statt l(>. liinaur versetien will 
(w' lelies Wold in Singsaehen geschehen mnas) , so wird die Oberstimme hinab in die 

octavam yraveni vernetzt. 

Re)^ sum a tre und a i^mttiro : Hier mflssen alle Streiche in der Gegen- oder Seiten- 

bewegiin^ und keine Dissooans- Ligaturen gemacht werden, sondern nur (i., 8. 

NB. Hei Diippelfiigen mus« das rV)ntr.athema zugleich im doppelten ('ontrapnnkt der 
8. gemacht werden; Kodann schreibt man die Decime bald zum llaupttliema, bald zum 
Contrathema: beim o fimäro m allen beiden. 

So weit .\li)reelit.^ber^er. 

Beethoven but 2i ücbuiigeu mit deu Ublicbeu Verkehruiigeu geKciiriebeu. 
Dnrmi tiuä die ersten zweistbninig und haben einen Cantus firmus ; dann folgen 
Kweistunmige Uebnngen ohne Cantus firmns; endlich drei- und vierBtimniige, zum 
Theil mit, suinTbeil ohne freie Stimmen. Es genllgt, von jeder Art eine oder einige 
Uebnngen mitzutheileta. In der folgenden Auswahl sind die mit Nr. 2 bis 6 be- 
leiehneten L'ebungen ho geschrieben . da»» die zwei «djern Noteuzeileu zusanimen 
genommen den iluuptsat/. und die zwei nntem NotenzeUen die erste Verlcehrung 
des Hauptsatzes darstellen. 

Nr.l. 



Hfiuptiiatz. 
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V6ikielinnigM« 



. — . _ _ _ _ 



dMMM jwvew der Ob«ntlmiiie. 

Jeeima acuta der Unteratimme. 



1 



Beethoven überschreitet in den ersten Takten die zwischen den Hauptstiminen 
zu heohaohtcndc Grenze der Dccinic und verhindert dadurch eine echte oder 
eigentliche Verkehrung. Ferner ist auf dem Nicderschhig des Taktes der Leit- 
ton der Tonart (// mit der Ücciujc [d] l>egleitet; daraus entsteht bei der ersten 
Verkehrung eine Yerdu|ipclung des Leittous. Beethoven macht bienu die Be- 
mei^img : xDer T.ßnmaToa irt ImNiedenlreiehe sn Termeiden, aneli die Dedmen 
■b ente NotoB«. Albraehtsberger Bodert nieht 




nvOTBuinino 



10. aram der Oberatimme. 



timme. ^ # 

Vom ersten zum zweiten Viertel des f). Takt(»s schreiten beide Stimmen 'des 
Hauptsatzes) in gleicher Richtung in eine Terz; daraus entstehen bei der Ver- 
kefarung verdeckte Octaven. Beethoven ändert die Stelle. 

Nr. 8. 




10. gram der Ober rti aiMe 

Takt 3 und 5 schreiten beide Stimmen (des Hanptsatzesj in gerader Bewegung 
in eine Sexte; dunuB entstehen bei der Verkehmng verdeckte Qninten. Beethoven 
bemerkt dasn: »Wenn nutn streng eomponirt, soll man keine 3., keine 6. ond 
10. in der geraden Bewegung nmehenc. — Im verletsten Takt entfernen sie 
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die Stimmen weiter als eine Decinie voneinander, ho tlass aus der dort angebrach- 
ten Quart- Ligatur bei der Verkehrung nicht die erwartete Septimen-, sondern 
eine Seonnd- Ligatur entsteht. Beetiioven fügt eine BesUferung und das Wort 
»Ueens« hinm nnd bemerkt dabei: a8tatt der Seennd- Ligatur ist 76 mr BeiiflSB- 
mng gnt; xnr lebten Verselxnng aber niobti. 

Nr. 4. A 

^^^^^^ 



10. i/ravu der Oberitimme. 




Auf dem Niederschlag des zweiten Taktes erscheint eine kleine Sexte Uber 
dem Leitton der Tonart; daraiiK cntfitclit hei <ler ersten Verkehrnnf; eine freie 
Ubennässifje Quinte. Hieriiui" be/.iflit sicli eine von Lehrer nnd SchUler gemein- 
sehattlieh aufgesetzte liemerkuug. Beethoven beginnt : »Der siebente grosse Ton 
ist als Grundton*; mit der fi. minor oben zur Albreehtsberger fahrt fort:] Ver- 
setinng der 10. ffravu nicht zu gebrauchen , weil die Ql)ermä88igc 5. daran« inrd. 
Mit der 3. mmor gebrancht wird die scharfe 8. daraus , das ist der siel>ente grosse 
Ton, mithin aneh nicht zu gebrauchen. [Beethoven selireibt weiter:] Wenn aber 
ein Thema aus der 3. «m/or geht, so ist der siebente grosse Ton unten mit der 
6. minor oben sn gebrauchen, weil die reine Quint daraus wird.« Albrechtsbeiser 
ändert. 



Nr. 5. 



(g l . 



4= 



M. 

Mr. 6. 



1 



10. armBu. 



*j Nämlich als Tun der Uat«nitinBie. 
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tr 

lT=-"T r 



i 




Nr. 7. 

Hauptsatz, a <ltte. . 



i 



i 



m 



i 



(i tre. Mit einer freien Stimme. 

— <» 



der UitenttaMM das Haap t witiw. 



Oberstimme ties Uauptsatses. 



Fraift SttnuM* 





— = — o , 


« _ a 1 




f ß 0 I * ^~f— ^ 






■ ' ' ■ L. t 1 ■ ■ ^ ^-i~l- II 





- 147 - 
• fHoflrv. Hit iwol frsira StininMo. 

8. der L'nterstirainc dca HauptsuUcH. 



Freie HlttelsUmmon 



M. ^ovw der Oberstimme des Hauptsatzüs. 



1 



i 



BT 



Die ib]g«nde Üebmig ist nach d«r S. 143 flogefldtrten Bfigel gMcbrielMii, mudi 
welcher sich ein sweistimmiger Sats drei- und Tierstimndg machen IftMt 

Nr. 8. 
Uaaptsati. adue. 



1f- fTT'f 





10. acuta der Ustentimme des Hauptsatxei. 



M - — 

^ ObersUmmo des Hauptsatzes. 



8. 

a 

a. 



d0r UatentlBiiie 4m HMiptsataM. 



10. ocnfa des Bmm«. 



t 



8. ffravi» der Oberstiuinje dea UauptsaUcs. 



b. ^rovt« der Unterstimiiie des UaaptMtzee. 
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X Doppelter Contrapunkt in der Duodecime oder Quinte. 



Albrecbtaberger iclinibt: 

Aqb 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. tO. II. 12. 

wird 12. II. 10. 9. S. 7. 6. 5. 4. 3. 2. 1. 

1 . Wenn man , Htatt in die echte Duodecime . nur in die Quinte versetzen will , su 
muM die andere Stimme in die Octave versetzt werden , weil der Contrapunkt in der 
Qvinte iBdera bitemUe aiuwirft, wie folgmd«« Schema aeigt : 

Aus 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 
wird 5. 4. 3. 2. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 

2. Die Sexte darf nicht sprung-, sondern nar stafenweise angebradit werden. Sie 
kann in der Unterdtimme gebunden, im Aufstreich aber nicht anagetialteii werden. 

3. Die Septimen-Ligatur darf nidit mit der Sexte vorbereitat werden , wdil aber mit 
den andern Consonanzen. 

Zum swdstlmnigeB Sati lOmm alle Ligaturen und die gerade Bewegung gebnwelit 
werden. Hier aind 1 1 . und 4., eben so 2. und 9. oft einerlei. Die Secnnd-Ligatnr itt die 
beste Cadem. 

HauptMls. 



J. 10 12 3 1 5 10 7 ft :> 1(1 H 7 .1 H 7 10» 8 10 4 3 



i 



2 3 



VerkehruDgon des Haupt^atses. 



Bleibenf 



e Stimme. 



3 I 



10 12 8 3 0 7 H 3 :> « 10 



3 4 .5 3 2 3 4 3 



12. gn m$ der Obenmume. 



oder 



Ii 



13. oeafa der Diitenrtimaie. 



5. acuta der Unterstimine. 



eto. 



B. gntoit der Oberetlmme. 



Bleibeade Stimme. 



So weit Albrechtsberger. 

Beethoven schreibt sechs Uebnngen mit Verkehrungen. Wir wäliien fol- 
gende ana. 
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IlauptJiHtz 



c. f. 



1 



1 



VerkelirungeD des Hauptsatzes. 

— ^ 



Uotentimnie d«8 HanptsstM. 



duvtiecima jfravü der Oberstimme des Hsuptsatses. 



13. mmAi der Untentlinme. 











-^^fflTtTi'^ 1^ II 


5fl 








^ ^ — 


-^—i 



Oberstimme des Haaptaatzes. 



quitUa acuta der Uuterstimme. 



oc^ava </r«vü der Oberstimme. 

Nr. 2. 















— 1 .1 


7 

-4- J IJ tr, -TTiut T " H 


C. f. 




-4= - - u|- HIHI- " II 


12. ormPM der OberstlBMM. 







Auf dem Nioderschla^' des 7. TsiktcH haben die SHmiiien des von den zwei 
obern Notenzeileii dar^'-cstcllten Hauptsatzes da» Intervall einer Diiodecinie. Hei 
der Verkeil runj: entsteht eine Prime (hinius, ein Intervall, welches seiner Leerheit 
wegen in der Mitte eine« zweistimmigen Satzes zu vermeiden ist, «Anwei- 
tnn^ S. 21, 57. Albrechtoberger Mndert. 



Digitized by Google 



— 150 — 



Nr. S» 

ÜMiptiatB. a due. 




C. f. 



11 10 



4 a 



9 irt. Ifil flfanr fMon Stfniio» 



i 



12. MHfa dar UntanttmiBa. 



Freie Stil 



f/r^/rw der Oberstimme. 



A 

t — — - 



1 




Das « /np hegnnnt in einer andern Tonart, als es aufliört. Albreeht^i^er 
ändert und l)Cincikt: ' Wenn man bei dieser Versetzung fder rnterstimme des 
Han])tRat7eR in die Ohor-Duodecinu* im llanptton. welcher hier /> war, schliesnen 
will: so muss in der freien Sfimme zn Anfang der //»-Aeeord gebracht . und die 
letzte Note der 12. acufa verlängert werden, gleichkam als ein fas/o solo orgel- 
panktartigi, wonmter eine />- Cadenz mit der ^= Ligatur gemacht wird«. Vgl. 
Albreehtobergcr's »Anweismigi S. 334, wo denkige Verlftngenuigeii oder« Orgel- 
punkte TorlMMninen. — Takt 7 nnd 8 ist in der freien Stimme die bindende Note 
kflner als die gebundene. Vgl. (S. 104) die vieratinunige Fnge Kr. 3 Takt i8. 

Die folgende Uebung ist mit Hülfe der Regel (»Anw.aS. 327) gesohrieben, nach 
welcher ein aweistimmiger Satz sieh durch hinzngeftlgte Parallel -Stimmen drei- 
nnd vierstimmig machen lässt . wenn auf allen Takttheilen abwechselnd nur Ter- 
zen, (Quinten und Octavcn vorkunimen. Dissonanzen nur durchgehend angebracht 
sind, und dun liweg die gerade licwegung veriuicdeu ist. Aehuliche Kegeln wurden 
früher .8. 127 und 113; angefahrt. 
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Nr. 4. 



Hauptsats. 



aeuUi der Untantiaae. 



Hl. MHta d«t BlMW. 



10. jfravia der Ohentimme. 10. ^rarü des .Soprans. 



i 



10. ^«nSi der Uatentfauie. 12. grmli der Obentisne. 



10. aada dee Tenon. 



Erste Oberstimme um eine Quinte tlefw. 



l fc-.g=4i^-it^-T "? 



Erste UntarBÜnnie um eine Qninte tiefer 



10. yravü des Alts. 



1^ 



Oberstimme. 



10. «eiite der Uatecikimiie. 



Lic. 



10. ffran» der Oberstimme 



Ui 



mm dioe Sve tiefer. 



XI. Doppelfüge. 

Albrechtsberger nimmt beim rnterrichte Beethoveirs] zwei Arten der Doppel- 
fuge an. Bei der ersten Art treten die zwei Tlieniata Thema und Contrusubject) 
vereint in verschiedenen Stimmen ein; bei der andern werden sie unmittelbar naeh- 
einander vou einer uud derselbeu Stimme eingeführt. Dieser Unteräcliied betrifft 
tber BOT die ExpOBitioii, die ente Dnrclifldiniiig. In idlem Uebrigen sind sieh 
beide Arten gleieh. In jeder Darehitlhning soll jede Stimme jedes Thema (wenig- 
stens) onninl, nnd in der Regel des sweite naeb dem ersten Tertrsgen. Eng- 
fUhmngen des ersten Themas sind in Anfang der sweiten nnd dritten Dnreh- 
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fthrang ansobringen, woranf dann beide Themata yereint in Teraehiedeoen 
doppel-eontraponktiseben VeriLehmngen oder Veneiinngen folgen. Die Idlnst- 

licheren, durch Verdoppelung der Stimmen entstehenden Versetzungen werden bis 
/ulet/.t aufgespart. Sonst sind die Beseln der ein&ehen Foge so viel als mOgilieh 

beizubehalten. 

Ht'cthoveu hat bei All»rcchtsl)er<^er sechs Dopjjelfiifren mit Anwendung des 
(loplK-ltc'ii Contrapunkts in der Ducime und Duudecime geschrieben. Wir lassen 
titnt davon folgen. 



1 



Nr. 1. 





^ — f-- I — ^--J i — h 1 — ^ — I- ■ — ) — I— J — p — 1 — >- — 1 

NB 




-H ^ 


t=, 






10. «eiffa. . ^ 



■ftf . r ff 



w 



4= 



1- ii' X, i f »- »T^ 



0= 
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. 1lfift 


4 


==F=f- 1 


u ' 1 

L f f 1 1 








10. acuUl. 

fefi-p . - , * r-^r # # 1 - - 1 i 1 i ^ - 1 1 — — - 




k.^-! 


1 1 



i 



lO.MHte. 



10. oMte. 



20 Thaan. 







Ir ^ 1 






=-- 1 ---^ 









10. 



V«U<ik«lia. 
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10. acuta. 






10. actUa. 

f f:;* — J 


b-fTTtn-iT^-tr— !-■ 1 -= 




8. gravi*. 


34 







[ 2r-— F-:— 




— 


ir Vir 1 






— 1--^ 




— ^^ ^ 1 




— ' — 










1 1 

1 





Beethoven giebt der Stimme, welche zuerst das zweite Thema bringt, un- 
mittelbar darauf die erste Beantwortung des craten Tlu nia.'^. Die F'olge davon ist, 
dass diese Stimme, der Alt, ohne in Wiederholung zu gorathen . im 9. Takt dag 
zweite Thema nicht bringen kann . und dass die in der Exposition zuletzt mit dem 
ersten Thema eintretende Stinnue , der Basa, zweimal iTakt 9 f. und 17 f.; das 
zweite Thema in gleicher Lage bekommt. Diese Wiederbolang ist nur zu rer- 
meiden, wenn der Baas, als die in der Exposition suletst mit dem ersten Thema 
eintretende StUnme, suerst das aweite Thema bekommt. Dann kann der Alt im 
9. Takt mit dem aweiten Thema folgen. — Beethoven giebt Im 4. Takt dem swel- 
ten Thema einen Anhang Coda) von einigen Noten [c e Ju), welche von der Tonika 
zur Dominaute leitend, /.weites und erstes Thema mit einander yerbinden. Dieser 
Anhang wäre gut, wenn er einen Hestandtheil des folgenden Themas ausmachte. 
Als eine für sieh bestehende Formel ist er fehlerhaft. Albrechtsberger bemerkt zu 
der Stelle: »Die Einleitung aufwärts in <lic oder in die 8. ist nicht mehr üblich 
and schlecht; iu die 3. aber der Dumiuautc oder der Tonika ist erlaubt«. — Takt 
20 nnd Sl maeht der Alt einen Quinten »Sprung anfWirts in den Leitton {0 A). 
Albreehtsbein^r bemerkt dabei : »Vom dritten Ton in den siebenten, nSoilich vom 
Mi ins Mi springt man nieht, wegen des harten Gesangs«. — Im 35. Takt kdmmt 



I 
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eine »Einleitung« (Coda) ror. — Atbrechtsberger hat alle diese Stellen 
gelodert. 

Die Fuge hat aber mm noch zwei hedentende Mängel. Erstens ist nirgends 
eine Enfrfii}ining angebracht. Zweitens ist von der Verdonpolung der Stimmen 
durch Paralh l-Stinmien ein beschränkter (Jel»rau( li f^omaclit. Hrrthoven koppelt 
immer nur ^Sopran und Tenor, Alt und lUibs, nirgends über .Sopran und Alt, 
AU and Tenor u. s. w. ; dabei lässt er Haupt- und Parallel - Stimmen immer 
nur in eigentUehen Decimen, nirgends aber in verkehrten und veraigerlen 
Deeimen, in -Sexten and Tenen rasanunen gehen. Was geschah nun? Die 
niehste Fnge wurde wühreud des Unteirichtes geschrieben, wobei denn Albrechts- 
berger hdftn und rathen konnte. In der folgenden Wicdcrpabe dieser von Schüler 
nnd Lehrer frcmcinscbaftiich geschriebenen Arbeit sind die von Albrechtsbcrger 
geschriebenen Stellen zu AnfSuig mit A, die von Beethoven herrührenden za An» 
fang mit B bezeichnet. 

Nr. 2. 



n 



B 



m 



m 



i 



Met 



B 



fr 



B 



B 



i 



NE 



10 



i 



Ir 











B 

■Z-rf-^ l_- 




k - 1 ' 1 


h*« — 1 

B 






irntiii-j-t« 



17 
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95 



10. tKuta. 



«Mte dM SopniM. 




1 



Thema 



w. 



B 



10. OMrf«. 



B 



41 10. aracü. 



B _ 



10. ffracü. 
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kr 






Ki? 


— 




^ — «B i K — 1 — 1 1 





m» M ■ 1 




-H H- ' ■ 1 1 




■r 

^ 


if Jir ^ f i J J-E^ 



lt." ^ 




-HS |t 


m 1 








— #-4-^-.-f^: — U- sIti — — ^ — 1 — i — 




—j 1 ' 1 ' 1 1 1 " — it-^^ — • 1 " Ii) 1 

2!>f r^'^ — N I' ^^p=r =i J 1 "' 1 



75 



Zu Takt 71. 



Da88 diese Fnge von den bei der vorigen Fnge bemerkten Mllngeln (der Eng- 
fUhrang und der Verdoppelnng der Stimmen bei den Verseliiuigen) frei ist^ ietnnr 
der Httlfe Aibreolitsbeiger'e saznseh reihen. EnprAlhningen des ersten Themas 
haben 7 n Anfanpr der zweiten und dritten Durchflihninp Takf 10 ff und 54 ff. 
ihre Steile gefiiiulen. Die Versetzungen a (n- und a quatfro, zniii Theil von 
Albrcchtsherger gesclirirhen oder von ihm aiijj;c<ii'utet , sind niannigtaltig ein- 
gerichtet. Die Verdoppelnng der Stimmen goscliielit nicht immer in eigentlichen 
Decimen, sondern auch in Tcraen (Takt 13, 41, 72 und Sexten (Takt 33 ff.). 
Der Sopran geht liei den Verdoppelungen nieht immer mit dem Tenor, sondern 
nach mit dem Alt nnd mit dem Bnss (Tftkt 33, 45« 72 if.) ; der Alt nieht immer 
mit dem Bass, sondern aneh mit dem Sc^ran nnd mit dem Tenor (T^ 13^ 4& ff.) 
tt. B. w. — Im aehten Takt hatte Beethoven swisehen erstem nnd zweitem Thema 

eine nieht dnrehgehende Qninte ) angebracht. In der Oetaven-Verkehmng wire 
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eine Bchlechte Quarte daranB geworden. Albrechtsbeiiger bringt dafür eine Sexte 

|{| an. — Takt 70 and 71 war eine oetaven- artige Fortiehreitiing (^^) swi- 

sehen Alt nnd Tenor, und ein verbotener Qninten-Spmng in den Leitton (« • in 
Sopran). Al^rechteberger ftndert aneh diese Stelle nnd Terlftngert sie nm einen 

Talct. 

Die näciiste Fu^e wurde wieder mit Hülfe Albreehtsbcrgers pesohrieben. 
Albrecbtsitcrfrer Horg;t f;Ieich anfan^'s ftlr richtige Einfllhrung der Themata, später 
ftlr Anbringung des ersten Themas in Gegenbewegung u. a. m. Wir kOnnen das 
Sttlck ubergehen. 

Die nun folgende Fuge ist im freien Satz geschrieben*^. Albrechtsbeiger 
giebt die ersten Sttmmeintritte an. 



Nr. 3. 



Violiiio 1. 
VioliiM>2. 

Viola. 

Violoncello. 
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*i Zu dieser fuge gebOrt ein frtther (S. 6a uod 70) enribotes Vorq[iiel. 
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10. gravi». 
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Das N'ioliiucell hat Tukt lü uud 17 einen uniiielodiiselien (ian^^. eine stufen- 
weise Folge von drei gnMHea Seemden 'Jkede). Vgl. die Ucbuug im GoaCni^ 
paukt Nr. 4. Vom 3. zum 4. Viertel des 26. Taktes sind verdeckte Qainteu 
xwiflcbeii erster ond «weiter Violine. Vgl. die Uebnng im Contropunkt Nr. 9. — 
Im 27. Takt wird der Eintritt des ersten Tlieiuas im Hopmn duroii eine der ersten 
Note des Thema« {gleich wilhreiKle vorlicrf^clicnilc X(»te gcwliwllclit. — Takt 30 
und 31 erscheint die /.weite Violine, welche ein ans den letzten Noten des ersten 
Thema» gebildetes NaclialnMUiigsniotiv l)riii;,'t. /weimal ohne eine begleitende 
Stimme. Eben«la puusiren einige .Stimmen gleieh/.eitig. Vgl. die vieistinunigen 
Fugen Nr. W Takt V^ . und Nr. 4 Takt 2.'». — \'on der ernten zur zweiten Hälfte 
des 32. Taktes »ind unterbroehene Oetaven - Parallelen zwischen zweiter Violine 
und Violoneell. Vgl. dieUebmg im Contrapnnkt Nr. 2. — Vom 33. mm 34. Takt 
sind Quinten-Farallelen swischen erster Violine nnd Viola. — Die anf dem Nieder- 
schlag des 36. Taktes eintretende dissonirende Quarte (/in der sweitmi Violine) 
wird, statt anf dem nttetisten schlechten Takttheil (und das ist hier, im snsammen- 
gesetzten r-Takt, das zweite Viertel des Taktes erst auf dem nUchstcn guten Takt- 
theil dem «Iritten Viertel aufgelöst. Aelinlieli verhält es sieh mit der auf «Icm- 
solbeu Niederschlag erscheinenden Septime Ii in der ersten Violine , welche, statt 
auf dem nächsten selileeliten oder guten Takttheil, erst im lolgenden Takt aufge- 
löst winl. Vgl. S. ()7 lakt <>! und Albrechtsberger's »Anweisung« ö. 46, 
142 f. — Vom 42. zum 43. Takt siud verdeckte Oetaven zwischen erster und swei* 
ter Violine. — Takt 57 bis 59 kommen drdmal verdeckte Primen swisehen erster 
Violine nnd Viel» vor. — Vom 3. xnm 4. Achtel des 67. Taktes sind Qninten- 
Farallelen zwischen erster VioUno nnd Viola. Takt 71 konunt darselbe Fall vor. 
Alhreehtsberger springt bei seinen Aendemngen in eine («Anw.t 3. 177) erlaubte 
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Dissonanz. — Die erste Violine wiederholt Takt 6U bis 71 zweimal eine Fi^ir von 
drei Noten auf ^'leichen Stufen. Takt "Ii bis 75 kommt derselbe Fall in der /\M iteii 
Violine vor. AlbrecUtHberger nennt das Monotonie. Vgl. JS. 87 Takt 35. — Takt 77 
treten die Themata nicht veniehiulieh genug ein. Albrechtsberger bringt vor dem 
erateo Tkenm (in der «weiten Violine) eine Panee «n und vereinfiuslit die von Beet- 
boven fignrirte erste Note des sweiten Themas. — Im vorleMen Tniu ist die ge- 
bnndMie wesentliche Septime {e] in der sweiten Violine nicht regelmässig an^elOst. 

Zur folgenden Fuge giebt Albrechtsbeiger das Uauptdiema an. Beethoven 
sdireibt das sweite Thema. 

Nr. 4. 
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VariMite B«etlioyen's. 




Zn Takt 36— 40. 



Die Zahlen in den ersten zwei Takten sind von Allireelilsl)erger heigefllgt, 
um anzudeuten, dass da Itei der Decinien-Vt rset/iin^^ (»etuven aufniiehsten 'Pakt- 
tbeilcn entstehen niUssen. wie denn aiu h scili Ii«- l'arallelen Takt 17 — '21—22 
u. s. w.) entstanden sind. Alhreehfsl»eri;er ändert die Stellen nicht. Kr beseitigt 
nar fulgeude Fehler: die nicht berechtigte Cadenz im UO. und 31. Takt; die 
faleehe Qointe auf dem Niederachlag dea 52. Taktes (vgl. Seite t22 Takt 52) ; 
die OetaTen,3twiBeheii Sopran und Tenor Tom 52. zum 53. Takt. 

Die Fuge hat aber nnn wieder einige bedeutende M&ngel x^'i zwar dieselben, 
die wir bei der ersten Doppelfnge benierlLen konnten. Bratens liat Beethoven der- 
jenigen Stimme Simrst das zweite Thema i:e.i,'elten, welche zuerst dns erste Thema 
heanfwortt't. was zur Folfje hat, dass die /.niety.t eiutretemle Stimme, der IJass, 
/.weimal Takt II 12 und Takt 17 - 2<i das /w eite 'i'henia in jrleieher Lap" be- 
kommt. Zweitens ist in der ;i:!Mi/.t'ii Fii;,'e keine Knjjftlhrun.^ anp-braeht. Drittens 
geschieht bei den drei- und \ ierstinunigen \ ersetzungen die \'erdo|>|»elnn^- tier 
Stimmen uder Themata immer nur in parallelen Deeimen , nicht aber in '1 erzen 
und Sexten. 

Es geschah nun wieder das, was flrtther geschah : die nSchste Arbeit wurde 
in Albreehtsberger's Gegenwart Toigenommen. Zur Arbeit gewMhlt wurde eine 
Doppelftige, welche, wie die vorige, mit dem D<fppelthema beginnt. Beethoven 
flbigt 80 an : 



Digitized by Google 



— 171 — 



Beethoven j^iclit liit'r einer ainlerii Stimme, j»Is (lerjcni^rfii . welrlie zuerst das 
erKte Thema heantudrtet. «las /weite Thema. Kiiier \\ icilrrliDluiij; des /wi-iteii 
Themas in gleicher Lage ist also vurgeheagt. Bedenklich i^t jedoch , das» , nach 
den Begeln des Wiederachlags, der Baes im 9. oder 10. Takt das enttc Thema 
bringen aoU« hieran jedoch durch das vorher gebrachte zweite Thema gehindert 
wird. Beethoven giebt daher einer andern Stimme, dem Alt, das aw<|ite Thema: 



w — ^ * 
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^ H-«H-*- 1 — 

mi, 1 — 
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Die Sache ist aber noch nicht in Ordnung. Beethoven hat im 5. Takt die 
letzte Note des ersten Thema» we.:r':elassen, weil sie mit der ersten Note der 
vom Tenor gebrachten Antuort ein schlechtes Intervall bilden würde. Femer 
haben die Themata auf (Umm 2. Viertel des '-i. Taktes das Intervall einer unter- 
si't/.ten Terz eij^'eutliclie Sexte zwisehen sieh . woraus bei der W^rkehrun;:: in die 
Duodeeime eine niclit braueiibare Septime entsteht. Alltrct litsber^^er versucht zu 
ändern; es gelingt aber nicht. Das ci*8te Tliemu kann nur thmn volUtiindig und 
seine Endnole mit der Anfang^note der Antwort zusammen gebracht werden, wenn 
die antwortende Stimme höher ist als die flllirende, so dass beide bei ilirem Zu- 
sammentreffen das Intervall einer Quinte zwischen sich haben. Albrechtsberger 
streicht Beeflwven's Anfimg dureh und fingt von Neuem an. Er giebt das erste 
Thema dem Bass , nnd nun kann auf der Endnote des Themas (d) eine höhere 
Stimme mit der Antwort einsetzen. 

in duod§mna 
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Nun zeigt Mch auf dem Niederschlaj: <1ps 5. T;iktps ein tpraenloKer Accord. 
(Ion Alhrechtsherper Bclhrr ■ Anw.« S 70. si niobt orlanbf. All»rr( litshrr;rpr fiigt 
einen 'l'akt ein, so dass dio Antwort erst im 0. Takt erfolgt, .letzt ist die Arhrit 
in F'liiss. AlhnM-htsbcrgcr Hrbreiht anrh die näobsten Takte, giebt die ersten 
Stininieintrittc an, nnd erst von» IH. Takt an betlieiligt sich Beethoven imniermehr 
nnd mehr an der Arbeit. In der nun folgenden Wiedergabe dieser Arbeit sied, wie 
frtther, die von Albreehtsberger oder Beethoven gesehriebenen Stellen mit den 
Anfangübnohstaben ihrer Namen bezeiehnet 

Nr. 5. 
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10. oeu/a 

10. ffratri». 
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25 12. jfravia. 
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12. omte il«r «nten UntantiBune. 
A 



les enttun Disomto. 



10. a«M<« des Buses. 
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8. yrsvM der enten Obentimne. 
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lU. granü. 
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86 10. jfrmm. 

Beethoven wurde wSbrend der Arbeit zweimal von Albrechtslieiger anier' 
brooben. Das ente Hat inmitleii der sweiten Dnrebftbrang» wo er der Ober- 
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stimme Takt 34 bU 37 das Hauptthona in derselben Luge i,^eben wollte, in weleher 
dieselbe Stimme es xwOlf Takte Mher gehabt hatte, nftmlich so : 

Ä^^r^ * »-..-^ — — Ä. 



Albreebtsberger verbindert die Wiederholnng. Die zweite Unterbrechung fand sn 

AnfiiUfT iler ilrittoii Diin-liAlIirung (Tukt 72 fT.) »Statt, wo Beethoven wegen der 
nn/ul>rinj:eii(lt'ii Kiij^fllhruiig in Zweifel sein inoclite. All>rfM litsberger war auch 
hier beiiUlfiich. und man kann bemerken, dass die Eintritte der Stimmen durchaus 
regelmässig, näinlicli . wie /u Anfang der ersten Dureld'Ulirung , v«m nnfen naeli 
oben und abwechselnd auf Tonika nnd iJominaute erfolgen. Daw» Überhaupt in 
dieser Fuge diu bei der ersten uud vierten UoppeLfuge bemerkteu grössereu Fehler 
(nibnliek: die nnrieht^f^ erste Einftlhrnng des swriten Themas, der Haii|;el der 
EngfUhrung, die primitive Verdoppelung der Stimmen beim a tr« nnd a gtiatiro} 
vermieden sind, ist wieder nur der Hülfe Albrechtsbei^ger's znsuschreiben. 

S|dUer hat Beethoven die Fuge ins Keine gesehrieben. Es ist die letzte 
Doppelfuge, welche dem Unterricht bei Albrechtsberger angehört. Nach ihr wurde 
der dreifache Cvntrapunkt vorgenommen. 



Zn. Dreifitofaer CöntrapuiLkt in der Ootave und dreiikohe Vnge. 

Albreehtsberger schreibt : 

Üeiiu dreit'uc.lien Contrapinikt huam sieh drei Stimmen nach den Regeln des Contra- 
pnnkts in der S. verkehren : z. U. 

Nr. 1. 2. 3. Nr. 1. 2. 3. Nr. 1. 2. 8. 




5 66 «6 & S46 65S8r 9t^t 

a :< 4 3 i :) 8 2 3 rl » 5 3 3 4 



1 



Die ente Regel **) verbietet die Non-Ligatar , weil einmal |§ , das andere Hai l ü 
darans wird; s. B. 

Nr. 1. 8. S. 



-fr Jti. 



3; 



i 



« 8 



i 



7 6 



7 S 



IM. 



i 



*) Nr. 1 zeigt die uroprüngliche Laf^. den Hanptaatz ; Nr. 2 die erste Veilcehnng; Nr. 3 
die zweite Verkehrnnfj. 

•*) NKmlioh die etste .Regel in AlbKebtsbeiger'e >Aaweiaiui^ il7«0) Seite 3»1. 
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01« uralte Begel TtrUaM sw«i roine Qurtoi ; s. B. 

I. Guter Satz , weil dio xweUeQwurt 
nin TritpDIlS ist. 

Nr. 1. 2, 9. 



Uebler S«tz 

Nr. 1. 2. 8. Nr. 1. 2. S. 

4 4 



5 S 



4 4 



4 4 



«bei. M. got gat. 



Die dritte Kegel verbietet die frei ADgeschlageue Quint . weil in einer Verkehrang 
der IM antgeaddagene J-Aeeofd eotetaht; i. B. 

Nr. 1. 9. 

^ r II J 



9 « « 



gut. 



Ubol. 



Folglich ist ihv! Versetzung mit ^ anaznUssen, oder '| oder !| statt , im ersten Sali 
nehmen. Im Durchgang oder mit der Sext gebunden ist die Quinte gut; s. B. 

Nr. I. 2. 8. Nr. 1. 
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Besser gleich anfangs : 
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oder: 



E eto. 
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Die vierte Regel verbiet«! die mit der Tan ia der gAiadeo Bvmegaag und «iif gatm 
Takttbeilen frei angeschUgeoe Sext ; z. B. 

Nr. 1. 2. 3. 



4 



Obel. 



Übel. 



Besser also ist im a tre zur Sext die Octave oder der Einklang; z. B. 

oder oder 

irr—:: 



in 



i 



I damit 



Auch in der widrigen Bewegung ist der ^-Accord nicht gut, weil ei: 
entsteht. Der Motu» obUqtm» iat also in dieser Kmut der beste. 

So weit AII)re('ht8ber}]:er. 

Beethoven, Albrechtüherger.s Kcfreln kur/, zusammenfaRscnd, bemerkt: 

Hauptregei : Die 2-, die 7- und die Ligatur aind zu pobrauchen. Die 4 3- and 
die 9 S - Ligatur nicht. Gute Consonanz-Aoeorde sind !^ und \ , ^ uud ||. 

Es folgen die Vururbeiteu zn einer dreifachen Fuge. Die darin znr Verweii> 

dnng kommenden drd Themata werden gemeinBekalllich von Beethoven ond 

Albrechtsberger entworfen. Letzterer giebt die flbliehen eeelw Versetsnngen an 

wie fihigt: 

Ente Hsinptvenntsttng. (HaiqrtMti.) Erste Nebenversetzung. 
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Zweite ITatiptversctziinf;. 



Zweite Nebenversetzung. 
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Baettvm btgiiurt in AUnechtitoigar'i Ctagenrait die ArlMit wie folgt; 
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Der Sopnm hat im 7. Takt das erste Thema anf der Tonika, nnd iwei Takte 
Hpätei^ hat es der Alt aach aaf der Tonika bekommen. Das ist wider eine Begel 
des WiederBcblags, naeh welcher der Alt mit dem Thema anf der Dominante folgen 
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sollte. Vgl. S. 95 Tiikl 18. Albraehtribefger Sadert füe Stells, gwbt auch die nleh- 
8teii fünf Eintritte des enrten ThcnniR (das letzte Mal in Gegenbewegong) und 
einige andere Eintritte an, und dann Übernimmt Beethoven wieder die Arbeit and 
ftlhrt sie zn Ende. Wir lasRcn die so entstandene Fuge mit dem geänderten An- 
fang; und mit liczciclinun^' der von Hcethovcn und Albrcchtsberger lierrUlireiideD 
ätelleu (durch die Aufaugbbucbstabeu ihrer !Nauieu] folgen. 
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10. gravU. 
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Im 46. *£tiU Mtet der Sopran mit «inem MaehthiiiuigsiiiotiT ohne Begleitung 
einer andern Sümm ein. Vgl. die db&ehen vierstinimigen Fogen Nr. 3 Takt 19, 
nnd Nr. 4 Takt 25. — Zn Anftng den 48. Taktes iat der Leitton von QmoU w- 
doppelt Vgl. Uebung im Contiapnnkt Nr. 17. — Die Aendening Takt 51 erklärt 
Bich aus der Takt 45 f. vorgenommenen. — Der AU macht Takt 53 und 54 einen 
Ubermllseigen Qninten- Sprung. Vgl. die Choralfoge Nr. 1 (8. 117) Takt 75. — 
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AlbreclUibeiiger hat diew Fehler beiq^; andere (i. B. die anterbroebenen Oe> 
taren Takt 41 swiflehen Sopran und Tenor, die Qninten-Farallelen Tdct 58 und 59 

Kwischen Sopran und Tenor) hat er Rtehcn lassen. 

Albrechtsberger sagt Seite 353 geiner »Anweisung«, wo von den drei Haapt- 
und drei Nebenversctzungen des dreifachen Contnipnnkts die Rede ist: »Es ist 
nicht nothwendig, dass alle Neheiiversetziinfren in einer t'iiizigeii Dopjiel- oder 
dreifacheni Fuge auch angebracht werden. Kineni Aufanger aber innss man l)ei 
dieser Uebung nichts schenken«. In obiger Fuge sind denn auch wirklich alle 
se^ Yenetnmgen aagebraobt. Angebraeht ist die 
1. Hanptversetnmg: Takt 1, 42, 54; 

^* I» tt 39; 

8. „ „ 37, 66; 

1. NebenTeraetmng: „ 30; 

2. „ „ 4, 57; 

3. 7, 60. 

Jetzt wissen wir auch, warum Albrechteberger frUber iß. 178) die sechs Ver- 
setzungen Hchrieb. 

Bei der folgenden Fuge hat Albrechteberger wieder geholfen. Er schreibt 
den Anfimg, giebt die ersten läntritte der Themata an, dann ttbemimmt Beet- 
hoven die Aiiteit vnd Allirt sie za Ende. 



Nr. 2. 



^ 1. Tbem». 
A 



2. Thema. 




B 



3. Th. 



B 



l.Th. 



B 



A B 



« 2. Th. 

ll«it«bolia, BMUevan'a 8l«4iMi. 
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Albreelitsberger hat einige Stellen geludert. Darttber iSsst rieb Folgendes 
bemerken. 

Tom 3. zum 1. Viertel des 34. Taktes sind vefdedctc Quinten und Ocfavcn 
swiscben <len drei uljcrii Htiniineu. Vj;!. liie Uebangcn im Cuntraponkt Nr. 0 
und IS. — Tiikt 55 tritt der Hass nadi Pausen und auf guter Zeit mit einem nicht 
y.nr Nachahmung gelangenden Motiv ein. Vgl. die Choralt'uge Nr. 2, Takt 4H. — 
Auf dem 1. Viertel des öti. Taktes ist eine Dissonanz, die gebundene Sceunde H, 
vcrd<ippelt. — Takt Üb bis 70 sind zweimal (.Quinten -Parallelen /wisclicu Sopran 
and Alt. — Takt 105 bis 107 rind Dissonans-Verdoppelangcu (gebnndene Se- 
cnnden), sngldeh venttgerte Oetaven- Parallelen zwist^en Tenor ind Bass. Vgl. 
Takt 56, femer S. 48 Kr. 2 und Albrechtsbeiger^s »Anweisung« S. 60 f., 127, 191. 
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Von den Üblichen V\^r(*et7,niigen kommen die drei Hauptvereetzungen (Takt l, 
S. 15 und eine Nebenversetziin}; (Takt HO) vor. Dass nie zu Staude gekommen 
sind, ist grösstentlieil» der Hülfe Albrechtsbergers zuzuschreiben. 

Nach dieser Fuge , der letzteu , welche dem Unterrichte bei Albreehifiberger 
angehört, wurde dler Kanon vür^euomiDeii. 



Kanon. 



Der Unterricht beschiftiikt sieh anf die Cknnpodtion einiger drei- nnd yiet- 
stinunigMi ZaiktA- oder Lieder -Kanons im Einklänge und anf das Umschreihen 

einiger Kanons ans einer Form in eine andere. 

Die Coiiiposifion eines dreistimmigen Zirkel - Kanons im Kink1nn};t' bietet 
wenig Schwicrij^ki iton. Ausser, dass die drei Stimmen, aus denen der Kanon be- 
steht, zusammen genommen harm()niHeh rein gesetzt sind, müssen aneh die zwei 
Stimmen, welche nacheinander eintretend den Kanon eröffnen, einen reinen zwei- 
stimmigen Satz bilden. Ist der Kanon vierstimmig, so müssen auch die merst 
insanunentretenden drd Stimmen rein dreistimmig gesetst sein. ' 

Beetiunren sehreibt gleich einen drdstinmiigen Kanon im Einklänge*) : 




(Woeaauch sein mug.das ist fjleicliviel. gleichviel. 
Woetsaiicbaci, da« ist dem Mii-deu ei - ner - Ici, das ist dAm 



wohl. 



-77 f-^. 



Tg — 



mht sieh'» wohl. 



raht deh's wohl, mht tleb's wohl 



wohl» ruht Rieh's wohl, ruht sieh'« wohl. 




mhtsieh's wohl, • raht sich's wohl. 



— — ei - ner-l«i, ei - uer-lei. 



UU 



den ei - • ner - lei 



AHnreehtsbcrger ändert (siehe : A) wohl aus keinem andern Grande , als um 
die m Anfiuig des Torietsten Taktes voikommende Begleitong der Septfane mit der 
Sezt nnd die vom Torletiten inm lelitenTakt swlsehen der Ober^ nndUnterstimme 



*) Der Text iat UeltBcns Uedehon voB der Buhe eatacmmen. V||^. Op. 51 Nr. S. Die etn- 
geklamnierten Worte bei der UatenÜBime gohOren der ersten Faasimg w. 
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vorkominenden vordeektcn Primen Kii beseitigen. Vgl. S. ÖU f. die Uebungen im 

Contnipunkf Nr. 9, 17 und 22. 

ii('ctliuv(Mi sct/.t seinen (uoub uugeäuderteu) Kauuu vuUstäiidig in Partitur*) : 



Oflfeucr Küuuu. 




Takt 1 1 und 13 ersclieiueu schlet hte freie Quarten uudy.). Dieser Fehler 
wXre vermiedett worden, wenn, statt der Mittebtiiiiine, die UntevstiiiimedMEiitwwfb 
2ur ersten Folgestimme gemaeht worden wäre ; allein dann wären an aadeni Stellen 
(s. B. Takt 10) leere Quinten und Octam snm Vorschein gekommen. Etwas besser 
wäre es gewesen, mit den beiden nntem Stimmen au beginnen und die Ober- 
stimme zuletzt zu bringen. Das ging aber des Textes wegen nicht an, denn diesem 
nach mugstc die Unterstimme zuletzt kommen. Entwurf und Ausachreibung des 
Kanons sind also missglttckt. Albrechtsberger streicht Beethovens offenen Kanon 
durch. 

Es werden uuu t'reuult' Kanons zur Hebung in der richtigen Vcrtheilung der 
Stimmen vorgenummeu. Beethoven lUst einen Seite 399 in Albrechtsberger's 
»Anweisung« in einzeiliger Notining stehenden vierstimmigen Kanon auf und 
schreibt ihn in Partitur. Dann bringt er einen Seite 397 des nämUehen Werks in 
einaeiliger Hotiniiig stdienden dreistimmigen Kanon in die Eintwnrf- und in die 
offene Form. Albreehtsberger bemerkt dann: »Zum Heraossohreiben genug«. 
Beethoven schreibt nun wieder selbst einen Kanon im Einklänge, erst im Entwarf :. 




*) Wir geben hier und ipSter bei ähnlich'eD Ans- und Uaselireibvnfeii nur den Anikng 
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dann gefwUoMen 

Canmif a 3 alf unitoiw. 



tt.l.W. 



Dann entwirft Beethoven einen viersdmmigen iCanon im Blnldange : 



Albrechtshor^'cr Uiulert doii Ict/teii Tukt cntwoder wegen des in der zweiten 
Stiiniiie vorkomiiuMidiMi Tritdii - Spruii^rs h t . odrr weil die zwei (»Ixth Stiniincii. 
welche den Kanmi en'iH'neii. aiit' dem 2. Viertel ciuu im ^weitftimniigen Satz iiiclit 
7ailjtssijj;e leere falsche Quinte Indien. 

Beethoven i^^eht dem Kanon die geHiddoHsene Form: 



— - r ■ » • I- 





ii.t.ir. 



Noch iUngt Albreohtsberger einen vierstinunigen Kanon in angleichen Inter- 
vallen an, ftthrt ihn aber nicht aas. Damit ist der Unterrieht xn Ende. 



Ueber BeioliftflRBiilieit und Bifolg des Unterrichts. 

Man kann Alhreclitslu r^rer das Prildieat eines ^gewissenhaften nnd genauen 
Lehrers ni<dit versage n. Kr ist wachsam auf jeden Fehler, unisichtig hei der 
Aendcrnng. immer /.n lielf'cn hiTcit. auf die Kntt't iimng von LlU-ken hedaidit. 
(«leich /-u Anfang des l'ntcrrulit* werden xon iiuvdu Idierüchcue Punkte erörtert; 
in vierBtiminigen Fugen wird aaf Anbringung des Themat in versclnedeuen Lagen 
gedrungen ; ea wird gesehen auf ZcrgUedernng des Themas , auf Bildung der Zwi- 
sebensfttxe dumh Abschnitte des Themas nnd freie Motive; nnd gegen Ende des 
Unterriehts, bei der Doppelfuge , wird für KngfUhniugeu und inannigfiütige ^'er- 
doppelnngen gesui|i;t. IHns dem Itegelweseu Albreehtsherger*» ewe gewisse l>m- 
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sttndJidikeit anklebt*) « dasB eini|^ Vonchriften Mshablonenhaft diid**) , luuin 

man im Ganzen genommen nicht tadeln. Auch kann kein grosses Gewicht darauf 
gelegt werden, da»s All»ro( hrslierger in der Erweiterung seine» Systems nicht 
innner {;lUekli(h war"* und <hiKS er zuweilen Fehler ühersahf". l'nebenheiten 
heim I nterrielit sind nicht zu vermeiden. Man niuss bedenken, (hiss einijje (ie^en- 
ständo schwer zu lehren sind, ilass Ik'stiniiiiflieit der Kefjeln N<»th thut und /.ur 
Sicherheit liihrt, da88 eine blosse Formel, und sei es eine Schablone, dem Schüler 
einige Hülfe gewährt und ihm eine Kiehtschnur an die Hund giebt. 

Der einfache Contrapnnkt wnrde, abgesehen von einigen Dingen , die wir für 
nuweeentlieh lialten, gründlich dnrebgenominen. Dasselbe kann man anch von den 
doppelten Contrapnnkten sagen, nicht aber von der Fuge, Hier zeigen sich Ifilngel. 

In AIbrechtsl)erKer'8 VerzeiehniRs der Fugen-Themata {S. 71) ist die «antiMB- 
tisehe« Antwort hei Nr. 3 falsch, zunUchst deswegen, weil sie einen grossen Secun- 
den-Sehritt eh in einen kleinen /n verwandelt, und umgekehrt. Ganz ähnlieh, 
wie hier, verliiilt es sieh mit ilen Ansgäufi^en der »antheiitisehen" Antworten der The- 
mata Nr. 11 und 11. Die 'pla^^ale-. Antwort des Themas Nr. II ist falsch, weil 
darin die Tonart der Quarte derllauiitttmart entgegen gestellt wird^x . In der vier- 
stimmigeu Fuge Nr. 1, welcher das Thema Nr. 11 zn Grunde Hegt nnd wo Beel* 
hoven Albrechtsberger's »plagalent OeHUirten anbringt, Kndert Albreehtsbeiiger eine 
Note des Gellihrten, so dass zwei kleine Seonnden-Sehritte des Themas (A e h) mit 
zwei grossen Secnnden-Schritten beantwortet werden. Ferner bat Albreehtsbeiger 
mehrere falsche Antworten Beethoven s stehen lassen, z. B. in der zweistimmigen 
Fuge Nr. 4, Takt 6 f., wo die dritte Note des Führers «: nnt es beantwortet ist; 
in der vierstimmigen Fuge Nr. 2, Takt I "2 nnd 2 1 , wo beidcnuil h statt b stehen 
sollte; in der vierstimmigen Fu^e Nr. .'>, Takt ."> und \'-\, wo eine ^^ritsse Secunde 
mit einer kleinen beantwortet ist, und nnigekehrt; in der Fuge alt ottava S. Iü2), 
Takt 9, wo die 3. Note in der \ iola-Stimme trn stritt e heisscu sollte u. s. W. 

In den angeführten Stellen sind zwei Regeln der thematischen Beantwortung 
nicbt beachtet worden : 1) die Regel, dass, wenn der Führer in der Eanpttonart 
schliesst, der CteiUirte sieh nsAh der Tonart der Ober-, moht der Unter-Dominante 
zn wenden hat; 2) die Regel, dass die eine Tonart ehaiaktetisiieiiden kleinen 
Secnnden- Schritte (das tm fa im Geführten an derselben Stelle anzubringen 
sind, wo sie der Fuhrer hat. Alhreehtsberger hat also, in Betreff dieser 
Kegeln, eine richtige Beantwortung nicht gelehrt. Daraas folgt, dass Beethoven 
bei ihm eine richtige Beantwortung nicht gelernt hat. 

*) 7. P. l)ei den ihrer Vielheit weiien sehwer tu merkenden Kegeln Iber verdeekle Quin- 

tan und OctAven. 

**) Z. B. die Erforderaiaae der sweietimm^^ PQge : DreltheillKkelt. swei EofflOiniiigee, 

drei Ciitleiizcn u. a. in. 

Z. 11. in (Ifii oontr:i)HiTikriscIi('ii rcliiintren im fniin Satz. <Hp d« ii Zwi'ck mit iIjt 
oeucren Schreibart bekannt zu niAchcu, Uueh mir auuähcrud erreichen küuuen, weil »ie ein wich- 
tige» Element, die Rhytbiaik der neuereii Nnelk. Mieeer Aeht hMsea. 

■f) Z.B. Seite :>i in >)( r Ccinin^^ im Coutrapnokt Nr. 11, WO Albieehtebeisw flUttS, 
& und 9) Wenüeuuteu iitt*huu läiMt und »elUst uiucht. 

ff) Alhreehtsberger Mhcint , abwelehend von andern Tbeoretlkem, ein<^ Antwort autben- 
ttoeh zu nennen , w<>nn sie mit cinnn Schritt von <l«>r zweiten zur ersten Stufe einer Tooart 
Bchliesnt, H(» d!i«s <ia oin»' .inthentische ganze Cinleiiz HnK*'liiarlit wenlen kann , plagal, weM 
ihr Ausgang eine piagule halbe? Gadens zuIHsst. Vgl. seine •Anweisung- (v. J. 1790,: S. 7. 
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Wie non hier du Gresetz der strengen, so ist anderordi das CresetE der freien 
Nnchahmung verletet worden. 

Eine Fordemng der freien Naehalunung ist Aehnlichkeit. Die Aehniichkeit 
wird durch unwesentliche Aendeningen oder Abweichungen nicht aufgehoben, 
z. R. wenn eine kleine Seoundo mit einer grossen beantwortet wird; wohl aber, 
wenn ein rhiirakteritstischer Zii^ des NachabniungsmotivR zerstfirt. wenn z. B. ein 
Spruufi \N »'^'^rt lassen oder verkehrt wird. Albreclitsberger hat /.war in den Zwi- 
schensätzeu der vierstimmigeu Fugen und in tleu Choraltugen , da wo der Choral 
snr Dnrohfbhmng kommt, darauf gesehen, dass Nachahmungen angebracht 
werden ; allein er hat das Oes^ der Aehnlichkeit, theiis hei eigner Arbeit, theils 
bei der Aendening von Beethoven gesohriebMier Stellen, Terlefatt. In ersinrer Hin- 
siebt ist zu verweisen anf die von ihm gesehriebene Stelle in der ChoraUnge Nr. I 
Takt Uff.; in anderer Hinsieht anf seine Aenderungen in den vierstimmigen Fugen 
Nr. H Takt 29 und 30, und Nr. I Takt 25 und 26, in der Choralfugc Nr. 1 Takt 31, 
in der Fnge alf otfara S. I^s^ Takt SO. in der l)oj)p('lfnge Nr. '.\ Takt 17 n s. w. 
Sollte Ucetliovcn, der, wie die Fuge aus der Knaben/.eit zeigt, von Haus ans einen 
so leinen Sijin filr Thematik hatte, es nicht Itcmcrkt haben, wenn .Mbrcehtsberger 
Hcine Naehahniungsmotive veränderte und das (ienetz der Aehnlichkeit verletzte? 

Ein anderes Genetx der Nachahmung verlangt contrapunktisohe l^lhutändig- 
kelt der begleitenden Stimmen. Hier ist nun in bemerken, dass bei manefaen in 
Beethoven*« Fugen vorkommenden Naehahinnngen die begleitenden Stimmen theÜK 
an einer geVrissen DUrftigfceit» theils an Ueherladnng leiden. Zur Brklftmng dieser 
Erscheinung werden wir anf ein Mi>«sverhältnis8 geführt . welches nicht nur dir 
Nachahmung, sondern auch die Fuge betrltTt Dieses AÜBsvprhältniüS besteht in 
einem l'eberwiegen des oo&trapunktischen Kegelwesens auf Kosten wesentlicher 
Begtandtheile <ler Fuge. 

.Xlbreehtsberger betrachtet die F'ugc ah rin«- Fortsetzung des Cunfrapunkts. 
als eine .Vrt i 'onliapfiun^o fugafo. In der zweistininiigen Fuge sollen die Kegeln 
de« zweistimmigen strengen tijatzes beobachtet werden , in der dreistimmigen Fuge 
die des dreistimmigen Sataes n. s. w. Dann soll die Gcgcnhannonie (der (*egen- 
satas^ der fttnften Gattung, des Contrapnnkts genUlss eingeriehtet sein *]. Hiergegen 
wäre nichts einsnwenden, wenn AlbreehtsbeiKor sonst folgerecht an Werke ge- 
gangen wäre. F.r hat aber Themata %ur Hearbeituug gegeben, welche seihst theils 
dem strengen Satze nicht gemäss sind, theils mehr «wler weniger nach .Vrt der 
fünften eontrapunktiscln-n (Jattiing eingerichtet sind In den contrapunkti- 

sehen ICIjungen im t'n icn Satz macht er es unitrrkt'lirt . aber eben so v<Mkehrt. 
Kr schreibt einen dem streugeu »Satz augeltöreuden Luutus timius v«>r uuU verlaugt 

*) Z. B : Septioivii- und Hodere «lisBuuin'udu Sprün^u werden nicht geduldet in den zwei- 
stiiDiDixeD Yn^w Nr i und y> . Spriingu UbiM- üiiio Octave nicht in der swuiBttnimigeo Fugo Nr. 9 
1111(1 in <\<T iln-iHtiiinnii^L'n Fii^c Nr. 2 , vier Aciiti'lnotcn nxif ciiivn SohUg nicht in der sweiftiin- 
Miigiiu Fuge Nr. 7 u. a. w. Vgl. auch Albrecbtsiiurger s ••Anweisung" IS, 175. 

*•) Z. B. «He Themata Nr. 2, 5, s, 8. 19, II und 21. — Die eeehe lliemata. welche Fax bei 
der ehfachcn Fuge gicbt , Ih^bch e\c\i wohl adt einer der 5. Guttang geniüsscn diegenhurmonie 
verbinden. Sic sind alle (ÜHtoniscIi und bestehen meistens aus Ganz- und llalhnoten. Erst nach 
Beendigung des doppelten Cuntrapuukts kommt Fax zu den -ausserurd^ntlichün« Fugen, wo der 
•rerdrieeeHche Choralgeaangii Mlen gelassen, aber auch die GoKonhannonio frei gfgelbnk wird. 

J5* 



Digitized by Google 



daxn Contmpfmkte im freien Satz,} Die onmitielhare Folge davon war eine Bc- 
scIirllnlLang der Gegwihannome und eine VemaehUwigong der ZwischenslUze. 
Denn was Ar Notea ioH eine anf die ittnfte Gattang angewiesene G^genliannonie 

wühlen , wenn sie sidi vom Tliona nnterseheiden soll und ihr von diesem die 
fünfte Oattunf^ mehr oder weniger vorweg g:enomraen ist? Die flliifte fiattnngr 
ist keino ZanberhUcliPe , au» woIcIut Thema, (regensat/. und Zwischonsatz mit- 
saiiinifn Iit i\ (»riehen kininten. Eine andere Folge davon war. dass (h'in 8<'hliler 
die .\rl)eit erschwert, vielleicht verleidet wurde. Das L.etztere >4chei«t »ich nun zu 
bestätigen. 

Beethoven hat die contrapnnlitischen Uebungen mit vieler Aufnierksamlieit 
gesclirieben. Er ist sielittieh liMtreibt, der Regel gerecht zn werden nnd Foliler an 
vermeiden. Er maebt Feliler, aber sie sind niclit ans FlHchtiglieit oder NaehUbwig- 
lieit entstanden. Beetlioven Hess sieli cUe Saclie aagel^n sein. Als ein Beweis 
seiner WiiHgIceit und des guten Einverständnisses zwischen Lehrer and Si-hfiler 
Icann angeführt werden, dass er l>ei einer Uebnng in der 4. contmpuuktischen 

Gattung einen unvorbereiteten Septimen- Aecord mit einem Voriiali ( \ | an den 

Kand schreibt und dabei fragt: »ist es erlaubt?». Bei der einfachen Fug«' beginnt 
Beetboven fluchtiger an arbeiten. Die meisten swdstinimigen Fugen sind noch 
mit Aufniierksamkeit geschrieben. Fast in allen drd- nnd vierstimmigen im strengen 
Kats geadnriebenra Fugen aber wird scbleehter eontrapunktirt , als in den contra- 
punktiseben Hebungen. Beethoven macht Fehler der gewöhnlichsten Art (ofl^ne 
Quinten u. dgl.) . welche nur aus Nachläsa^eit cnfstanden sein können nnd 
woiehe beweisen, dass Beethoven hier weniger beider Sache war. als früher* . 
Wenn wir nun andererseits bemerken, dass auderarrige. /nni Theil gleielizeitig 
nuil in/,wis<'lien gesc lirietiene Stücke, /.. B. der Kachalnnnngssafz in >.-nioll . die 
l cbungen in den dopiielten ( 'ontnipunktcn und die Fuge tur vier Strei<'hinstru- 
mentc in /'^-<lur, wieder mit vieler Sorgsamkeit gearbeitet uml frei von groben Fehlem 
sind : so kOnnoi wir den Grund zn jener Erwlieinnng nur in der Art der dort ge* 
stellten Aufgabe sudien. Da bleibt denn zur Erklärung nur die Annahme tlhrig. 
Beethoven habe jene Fugen im strengen Sats ungern geschrieben. Er befand nch 
in dem Alter, in dem man gemeiniglich lieber angeregt als nuterrichtet sein will. 
Die ihm vorgelegte Schablone und die einschränkenden Itegeln Atbrechtslierger*s 
konnten ihm nicht zusagen, und er wurde der »Kunst, musikalische Gerippe /.n 
fichatfeno" , überdrüssig. Dass dabei seine eigensinnige Natur mit im Spiele war 
nnd dass er nicht Willens war. seinem gutmeinenden hehrer zu folgen, dufUr ist 
eine nun zu lierührende Erscheinung geltend zu muclien. 

*) Mueh >iMlcrar Lebrer wUnt« wobl eine Axbelt wie die Tierstimmigc Fajrc Vr. 2 einfscli 
surOckgewIewn Imben. statt »ich, wie es Albrechtsberger geduldig thiit, mit <l< r Remäti^ting der 

darin vorkommenden Querstündo, unterm-tzfcn Quiirten n d-jl. zu befassen In der ersten 
<;liurait'ugc wacht licothoven wiederhuU WunUenuten lauschlagende i^uurti'u . Aibrechts- 
bergw beseitigt ete ims Tliell. Dmnoeh maeht Beetlioveii in der sweMen ChomlAige denselben 
Fehler sechsmal. Noch in der letzten Fuge des Cursu!*, in der dreifachon Fuge in F-dur '8. IW, 
kommen grobe Fehler, z. Ii Qnintcn-Parslleleu und Dissonanz-Venloppelungen V(»r. 

**) Auf Albrecbt«b<irger gebender ironischer Auadruck Beetlioven's In einem Briefe vom 
22. Januar 1625. glebe «Ciidlia« v. J. 1825 8. 205. 
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, Beelhoveii hat hei keiner Doppelfuge von derjenigen Art , wo gleich mit «lern 
Duppelthema in veneUedcneii Süiniiieii Itegmmen wird, die richtige Exposition ge- 
troffen. Es ist ihm «neh bei keiner Doppelibge gelangen , mannigfidtige Verdop- 
pelungen ftlT die zweite oder dritte Dnrcliftllining zn finden. Ueberall Imt Albreebts- 
berger helfen mllRsen. Aach^bei den dreifiieben Fügen mneste AHnreohtsbeiger die 
erste Einfllhrim;; der Tlieniata und die verseliiedenen kUnKtlieheren VerKet7,nn«?en 
anj^eben*;. Dor Kanon endlieh wnrde nicht voUgtändig nnd ^'leichsam nnr fllr den 
llaiisl)('(lr\rt' (Inn hirciionunen. Künstlichere Kanons, z. !J. soh hc . wo die Stimmen 
nicht iiiiiiid in j^rh it licn Noten zn^^animcn p'hcn . sind nicht <^eschricl)cn wonU'ii. 
Hieraus <;eht lui/.wcit'elhaft iicrv(»r. dass (h-r I ntcrriclit i:t'::«'n VmAv Hhcrstlirzt nnd 
nicht eigentlich heK-hloHMcn wurde. Nur Becthovcii kann ilci Dränger gewesen 
min. Um den Garsn» xn «biNtIviren, Hütte Beethoven, ohne Albre^htshergpr'» 
Hnlfe, wenigstens noch eine fehlerfreie Foge von jeder bezeichneten Art ifchreiben 
nittüBen. 

-Bemeifcenswerth sind ihrer Unriehtiglceit wegen mehrere Antworten Beet- 

hovcnV. In den zweiKtinunigcn Fugen Nr. 10 nnd 11 verletzt er die Regel, dass. 
wenn der Führer anf der lUiiffcn Stute (l« r Ihiiipffonart eintritt, der (tefiihrtc anf 
deren erster Stufe einzutn'tcn halx In ilci- lirt istinmiigcn Fngc Nr. wird ein 
Theil des Thcnia»; hei der Antwort willkürlich \ friindtrt. In der \ icrstinmiip-n 
Fuge Nr. I wj-rdcii chrumafisclic Schritte mit diatoniselien lienntwortef . und um- 
gekehrt. Da.ss Beothovi'ii nncli in der letzten Doppelfug«' S. 171. Takt S anfangs 
e niit&, statt mit // beantwortet, ist ein Hewels, dat<s er^ hIh der Unterricht zn l^e 
ging, eine in je<ler Reziehnng richtige Beantwralung der Fugenthemata nicht inno 
hatte. Frlllier wnrde bemerkt, das« er bei Albrechtsliierger, in Betreff zweier Regeln, 
eine richtige Beantwortung nicht gelernt habe. Kann man sich nun wnndem, 
wenn Beethoven im f'hristus am Oelhei^e (»«. Beispiel a . im Finale *uUaFuga<* der 
Variationen Op.35 (A). in den Variationen tlher »Tftndeln nnd Scherzen» \c. 




nnd in andern Werken auf die eine oder midere Kegel keine Büeksieht nimmt ? 



*) Becdioven hat zwar (U'rartijre Vorsctzinijrcn aDjrchnu-lil in tici Ict/.tt ii (in itat In n Kup* 
S. 180! Takt9!* bis lia. Allein es sind dcTHeilic uacli dieselben Vcr»etzuiigci* welche AiUreclil«- 
beqser su AaStng der Fug« T»ki 1 Ui 26 «iifiekniebt hat ; nur hat ibnoD Beethoven eine «ndoro 
l^age gcpelten Man kann al»«i da-* AufHuden ilersi-lbt n niclit Hcetlidx cn znsclin ibi-n 

*\ Diu augvflihrteu üteiiuu, M'enn sie auch nicht eigeutliclicn Fugen ungeküreu, küuncu 
wohl als Beispiele der Beantwortung herangezogen werden. Gewim wQrde jedes StUck gewon- 
nen haben, wenn der GflUOirte der Ilcgel geiuä.s» eingi'ri( lit 't wunlcn wäre. In 1!. tn'ff der Be- 
antwortung d<'3 Themas aus den Variationen M'> siml vii-lliii ht niclit alle Leeer mit demVer« 
tksser, der daa iis statt />, iui Takt beautttandet, einveraunden. 
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Die Uebungen im Contrapnnkt , wozu anch die bei Haydn geBcbriebenen zu 

rechnen sind . haben eine gnte Wirkung gehabt. Beethoven ist von einer Ober- 
wiegend figurativen zu cinor mehr ('ni)trai)nnktischen Schreibart geführt worden. 
Wo HU'h in (lt*n vor dem l'nterrioht gewliriolx'iu'n Werken eine auf Versehieden- 
lieit der Notengattungen und der Bewegung beruhende Sclltständigkeit und Oegen- 
Kät/.liehkeit der Stimmen zeigt, da ist solche nieistentlieiln auf dem Wege der 
Fignratiou erlaugt, durch Furtspinnung eines Motivs, durch AuHsc-hniUcknng an 
sieh einiiMdier Koten n. s. w., wobei Hnlfrooten aller Art, arpeggienartige Gänge, 
lüttfe, Tenen- Parallelen n. dgL eine grosse Rolle, spielen. Zar Veransehan- 
lichiing der frttherpn .Schreibart kOnneu einige Stellen ans dem Trio fdr Streich- 
instrumente Op. H dienen *i 




Wo dennoch in truiieren Werken Stellen contrapunktischrr Art \orkonim('n. 
ila sin«l sie nieistentlii iK rntwfdcr sehr kiir/. 15. in den N arialionrn nlx r l'rnni 
Ainntf« \iw. W. \'.\. II uml in den zwei rriihidien Op. \\\) . <»dcr sie sind nicht rein 
gesetzt,^. H. folgende Slelle aus dem nacligclas»enen Trio in iiVdur fiir l'iano- 
forte xaA Streichinstnunente ") : 




•) Andere Stellen VHriationcn XWnat »l'rnni Amin f, Var. io, (»p. 44, die lucisten Varia* 
ttonen. Oji. 1 1 1 nlaUnd I7»2 oiler I7»3. Vgl. des VeriMsers > Beethoven ia na« S. 7.) 
**) Siehe »udi Op. 3 iBr«IUt«pf u. iUirtel ache €k«*tDiiit-AiM«abe} S. 19 T. 4. 
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lu den gS06n Ende des UiiterrichtK und bald nach demselben geschriebenen 
Werken hingegen finden sich viele Stellen, die ein entschieden contrai)iiiikti8ohei 
Gepräge haben, Stellen, die nicht mehr aus haniioniHcher runibiiiati'in lier\'nr- 
gegangen sind, sondern die in der Anwendung der ("unsdnanzeii und Dissonanzen 
und in ihrer Ausget'illirtheit eine bewusste llaiidlialiiing der contrapuiiktiHclien 
Mittel erkennen lu88cu ';. Einige zweiütimniige Stellen uns Up. 13 und 21 mögen 
di«6e Sehreibart veranflehaaUohen. 




Bei der Nachahmung UUst sich ein ähnlicher Erfolg nHchweisen. In deu vor 
dem Unterricht ^beschriebenen Werken erstreckt sich die Nachahnning meistens 
auf kleine (iru])pcii. Wo längere Motive oder Sät/.c zur Nachahmung verwendet 
werden, da giobt meistens die zuerst eingetretcuc Stimme nach Eintritt der zweiten 
entweder ihre Selbötilndigkeit mit', oder sie lästst, wenn sie solche behauptet, an 
Rdnheit der Führung m wttnschen Übrig. In den später geschriebenen Werken 
lÜQgegett werden sowohl grossere als kleinere Motive cur Nachahmnng verwendet, 
und es behauptet an geeigneter Stelle die anhebende Stiinme nach Eintritt der 
andern in contrapnnktiseh reiner Flihmng in der Regel ihre SelbetSndigkeit. 
Ueberdics kommen in den späteren Werken viel mehr Nachahniungsstellcn vor, 
als in den früheren. Zur Vergleiehung kann verwiesen werden einerseits auf das 
Trio Op. 3, andererseits auf die Trios ()|» * , wie denn llberhaupt diese Werke 
den Unterschied der früheren und späteren Sehreibart aiisebaulicb machen können. 



*} £• ist wohl UberäUtsig , zu beiuerken , üa«8 uiaa nicht mit dem Ma&wtAbo des «trea|{eu 
Sstaes Ml B«etii(»veB's Werke tretm kaaa. Keine iM^cntlioli« Cbapaaltimi lleei)ioT«D's ist in 

Strengeu ShIz gasohriobcn. Wir belnehten <!.■<» .Studium des Htren^en Satzes »Ih eine DtsetpUa 
Miul urtheileii nur nHch den Wirliun^^en, welche die L'ebungen darin gehabt hnlx'n kiinnen. 

•»J Z. B. die .Stellen : Up. 4 Seit« 4 Tttkt 221. , 6. W T. 1-6, H. 10 T. 16— 2;i, S. 19 T. I f. 
und T. M f. ; Op. 9 Nr. 1 S. 4 T. o. s. w. 



Bei der Fu^e %ei^t sich kein guter Erfolg. Früher wurde bemerkt, da«s 
\ll)re('ht8l)cr}r«M"s L'iiterritlit iu Betreff einifrer wiehtigen Ik>HtandtheiIc der Fuge 
uiangelhaft und nieht grilndlieh war. Ferner wunh* bemerkt, dass Beethoven einen 
jrrossen Tlieil der ihm v(in AIhrechtsberger aufj^e-rebem ii Fugen nachlUssig ge- 
arbeitet luibe und das^s (hirch seine Sebubl der I nten ii bt iiiclit eigentlich zu Ende 
geführt worden sei. Es läuft darauf liiuaus, das» der Eine nicht kouutc, der Andere 
nieht wollte. So viel sieht fest, dass Beethoren bei Albrechtsbeiger keine Dordi- 
bildung in der Fngenfonn gewonnen hat. Naeh diesem ungünstigen Ergebnis« ist 
es zn erklären, wenn Beethoven, in der nächsten Zeit na<?h dem Unterricht, sich 
an. der eigentlichen Fngenfonn nicht versucht und nur einen sehr beschränkten 
Gebrauch davon gemacht hat. Er hat iu den nächsten sehn Jahren kein Stück ge- 
schnellen, das man im eigentlichen Sinne eine Fuge nennen könnte. Wir ßnden 
hei ihm meistens nur .Vnläule zu einer Fuj;e . Fiigatos, kur/.c fugirte Stellen oder 
blosse DurclifUlirnngen im Anfang oder in der Mitte eines grösseren Satzes. In den 
fngirten Sätzen, die eine längere Ausfllhrung zeigen und die in ihrem Anlan^^ oder 
auch weiterhin einer eigentlichen Fuge am nächsten kommen (i. H. im Finale der 
Variationen Op. :)5 und im Sddmsdior des Christus am Oelberg] , wird, tfaeils 
durch nnbegrilndet eintretende, nieht weiter geführte neue Gegensätze, theils daroh 
freie oder nngefUge Zwiaehensätae, iheils dadurch, dass das Ganse in einen freien 
Schlnss anslänft, der angeschlagene Ton aulgegeben und die-ftigirte Schreibart 
verlassen. Dabei kommen willkürliche Veränderungen des Themas vor , und wie 
frei Beethoven Themata beantwortet hat, haben wir früher ge(*ehen. Es würde 
wenig ergiebig sein, wollte man genauer untersuchen, wie Beetboven dieBestand- 
theile der Fuge im Einzelnen behandelte. Es verdient nncli licmcrkt zu werden, 
dass, in Betreff der Bildung der (legen- und Zwischensätze, das wohltemperirte 
Ciavier von J. S. Bach, welches Beethoven doch von Jugend au kannte, gar nieht 
eingewirkt sa haben sdieint, dass aber nnwesentliehe Eigenthinliehkdteii der 
fugirten Schreibart aus der Schule Albrecbiabeiger^s haften geblieben sind. 
Albreehtaberger empfiehlt Umkehmngen, Verkleinerungen und andere Ver- 
äiidemngea des Themas. Beethoven Imngt sohshe an im' Finale der Variationen 
Op. 35 und im letzten Sati der dritten Symphoinc Part. S. 78, 84j. Albrechts- 
lierger, lehrt Englllhrungen. Beethoven bringt solche in seiner freien Weise an im 
SehlusschoV des Christus am Oelberg 'S. 10«) f. , in der ersten Messe beim > Cum 
m/icfo xpirifu^' S. 42 und beim ■/■>'/ n'fam cr/i/u/ü S. SO . Albreehtsherger lehrt vgl. 
S. \2h , dass die erste Note eines Themas durch .\nticii(ation verlängert werden 
kiinue. Beethoven bringt solche V erlängeruugeu an im zweiten und vierten Satz der 
dritten Symphonie ^^>. 45 Takt It im Baas, S. 87 Takt 3 in den BlasiustruuicDteuj, 
in der ersten Messe beim » Cum aancto tpirUu* (S. 41 Takt 8) u. s. w. Nach Allem 
kann man sagen : der Unterricht in der Fuge hat nur daa Gute gehabt, dass Beet- 
hoven fortan die Bestandtheile der Fuge und die lOttel der fngirten Schreibart, so 
wie er sie kennen gelernt hatte , einzeln anwenden konnte und in freier Weine 
auch angewandt hat. 

Da? Letztere llisst sich. j»'(bK Ii in einein hesseni Sinn un«l entsprechend der 
bessern Bes« buffeubeit <Ies l'nferrichts , auch von den nächstfolgenden (»egen- 
ständen der C'onipositiouslehre sagen. ÜuppeU-outrapunktische Stellen üudeu sich. 
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mit AnKnaTinit' i'inip'r im hmii gesetzten , von denen eine IrUlier S. I ii anpTulirt 
wurde, in den v(»r(leni Unterricht geM'liiiebenen Werken nicht; wohl aber in später 
geschriebenen, und dicHC sind alle rein gesetzt. Stellen anzuftthreu, wird Uberflllssig 
sein. DoppelfiigeiMurtige Stelleii konunen vor im sweiten Satx der dritten Sym- 
phonie (8. 44« Takt 1 f., 2. Violine nnd Viola oder Fagott) nnd im letzten Sati 
des Qnafletls Op. 59 Kr. 3 (S. 23, T. 17 f.). Der dreifache Gontrapnnkt ist an- 
gewendet im zweiten Satz des Quartetts Op. 18 Nr. t (S. 0, Syst. 5, T. 2 f.] nnd 
hier sogar mit vier Versetinngea || { f f<Bnier im lotsten Sats des Quin- 
tetts Op. 29 (S. 23, T. 9f.) , welche Stellen jedoch, da der drei&ehe Gontrapnnkt nicht 
genau durchgenommen wnrde, nicht ohne einige» Selbststudium zu erklären sind. 

ttcim Kanon kennen wir uns kura fassen. Beethoven hat nnsers Wissen« in 
der näi'hsten Zeit nach dem Unterricht keinen Kanon von der bei .Mlirechtslu'r^'er 
vorgenommenen .Vrt gesehrieben. Die von ilim geschriel)enen Kanons Op. :{.'» 
Var. 7 ; Quartett im I . Act der Leonorc sind anderer Art; sie deuten auf /uping- 
liche Vorbilder hin , sind aber anch aus dem polyphonen Princip , das Beethoven 
sieh angeeignet hatte, zn erkliren. 

Wir haben Seite 18 gesagt, Beethoven habe nm 1785 die Sehreibart Hoiart's 
angenommen nnd sich dieselbe bis nngefthr snm Jahre 1792, also bis knrs vor 
Reginn des Unterrichts bei Haydn, immer mehr su eigen gemacht. Der Unterricht 
bei Haydn und Albreehtsberger hat ihm dann neue Formen und Ausdrucksmittel 
zugefllhrt, und «liese haben eine Uniwandelung seiner S<-Iirei1>art bewirkt. Die 
Stimmen haben an nielfHlischer Ausbihlung und an selbständiger Führung ge- 
wonnen. An die Stelle der frliheren Durchsichtigkeit ist eine gewisse Dichtigkeit 
des Stimmgewebes getreten. Aus einer honntphoncii Zwei - und Mehrstimmigkeit 
ist eine reale geworden. Das frühere blosse »obligate Aecompagnement« ist einer 
mehr anf Contrapnnktik bemhenden obligaten Sehrdbart gewichen. Beethoven 
hat das Prindp der Polyphonie aiigenommen. Dabei ist der Satx reiner geworden, 
nnd es ist beachtoiswerth, dass die bald nach dem Unterricht geschriebenen 
Werke zu den reinsten gchttren , die Beethoven geschrieben hat*). Wir rechnen 
dazu in erster Reihe die im J. 1708 erschienenen) Trios Op. 9. Wohl leuchtet 
, auch jetzt noch das Vorbild Mozart's durch. Wir suchen es aber jetzt weniger in 
der Art zu tignrircn wler zu cotitrapunktiren , als in der Form nnd in an<lern 
Dingen, welche mit der coiitrapuuktisch obligaten Schreibart nur mittelbar zu- 
sammeuhäugcu. In ähnlicher Weise kann von andern Einflüssen gespriHdien 
werden, so von dem Joseph Haydu's. Auch dieser Einflnss ist nicht contrapunk- 
tischer Art. Beethoven hat auf dem Gmnde sdnes erworboien nnd ererbten Be- 
sities weiter gebaut. Er hat die Überkommenen Formen nnd Anadmeksmittel in 
sich verarbeitet, fremde Einflllsse allmählich ausgeschieden nnd, dem Drange 
seiner subjcctiven, auf's Ideale gerichteten Natur folgend , sieh einen cigenthUm- 
lichen Styl geschaffen, l eher die Erscheinungen, welche mit dieser Umwandlung 
verbunden waren, ist an einem andern Orte su sprechen. 

*) So nnreinc Stellen, wie sie in früheren Werken vorkommen, t. B. in dvn Vaiintionoi 
aber »Vrnni All,'»;,. V;u- 3 Takt 6—''. Var. I Takt Var. 1!» Takt 4 f.), in «hin Variationen 
Op. 44 a. 8. w., Sinti in den bald naob dcm Unterriobt geflchriebeoen Werken nicht su finden. 

SstUVoka, BMikMwtiaMiMi. SS 
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Zur Chronologie. 

« 

HiK'h ist Keimtniss /u nehmen von einigcD andern Arbeiten BeethovenX 
welche sich zwiKchcn seinen Uebungon vorfinden. 

Auf den letzten Zeilen eines Roj^en«, welcher zwei Ohoralfngen enthillt, steht 
folgender Anfang eines Liedes Uber einen Text aus Metastasio's aOiimpiade« : 

AUßffTeito UM um matt». 
« Coro. 




O ea-rt) o tn- r<i fc • H - re U-her-iü 





Das Stttek ist ttbersehrieben.: iKr. 10. Wird hinteaan goscbriebeiii. Bs war also 
fttr eine Saminhing bestimmt. Was das fttr eine Sanunlong war, ist nidit be- 
kannt. 

Zwischen den Uchnn^en im doppelten Contrspnnkt der De<»me findet sicli 
folgender Entwurf zur >Adelaidea : 



daa durch wan-kcn-de 



tj. 




4te 



1 



nnd bald darauf ein Entwarf snm Anfang des zweiten Satses des Trios in 6 dnr 
Op. 1 Nr. 2. Das Blatt, anf welchem der letstere Entwarf vorkommt, ist an einer 
Seite allgerissen, so dass nor das Anfangs-Motiv nnd eine davon getrennte spätere 

Stelle siclifbar sind nnd das Ganze nicht niittheilbar ist. 

Nach einer Fu^'c alla duodccima findet sich ein xum letzten Sats der ersten 
Symphonie gehörender Entwurf, der so lautet: 

n. B. w. 




-'El 



i 
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Beethoven muss sich also mit diesen Compositionen wftlireiid des UnterrieliftB 
beschäftigt haben. Einen Anhaltspunkt snr Befltimmnng der Zeit, da der Unterricht 
so Eude ging, kann annähernd nur die auf das Trio in Odnr bexttgiiche Skisae 
geben. Die Skixze muss vor dmn 9. Mai 1 795 gcsf>hnel>eu »ein , weil an dicstMii 
Tilge die »binnen 6 Wocben zu erachcineudcn« drei Trios Up. 1 zuerst in der 
Wiener Zeitung auf IVinuuiR'ration an};«"/.t'i<ct wurden, ah«» fertig; waren. Mithin 
niasste der üuterricüt au jeueiii Tage sehuu beendigt, uder seiuem Eude üebr 
nahe sein*,. 

£8 gicbt uucb ein anderes Mittel, du» Ende des Uuterriebtii auuäberud zu 
bestfanmen. IMes besteht darin, dass man nach der Seitenzahl, welche die Uebnn- 
gen einnehmen, die Zeit, in welcher ne geschrieben, an bemessen, und hiernach 
die Oaner des Unterrichts an bestimmen sucht, ffierbei wäre au bemerken, dass, 

naeb Abzug der Ab- und Keinsehriften, 16ü eng beschriebene Seiten in Querfolio 
vorbanden sind, und dass Itecthoven wücliontlieh dreimat Unterrielit hatte. Nach 
solcher Messung scheint uns der Unterricht ungetlUir I ö Monate gedauert zu haben, 
und wäre er deninacli . wenn er um Neujalir I7Ht hc^aim , iin^ef!ihr im März 
1 79:') zu Eude gegangen. Dies Ergebuiss liust sieb mit dem obigen leiebt ver- 
einbaren. 



*J Unvcrträglicb luit duui an diu Skizze hicIi kitüpl'eiiUuii ErKebuis» i»t ilm auf uine Mit- 
theihing vim BIm (Not. S. H4) sich atOdende AmulnBe (vgl. Tbayer's Biogr. 1. S. S39), die 

Trio» sfifii schon vor deiu Ii». Januar ITltl .in wcIduMii Taj!^ Haydn Wien vcrlicss fertig; 
weiteu, währeud daa Vurkuuinieii der Skizze buweiat, daiw die Trios Ende nucli niobt fertig 
waren. 
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UiitoiTiclit bei A. Salieri. 
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Der Unterricht lictrilVt italienische («esaii^' Coniposition. VorhaiMK u sind lui- 
gefabr 20 Gosangstttckc mit itHlieui8ehcni Text, welche Bccthuvcn cunipuuirt, 
8aiteri dmobgoeehen und som Thdl v«riieiiert Int. Sie wonTen swieeböi den 
Jahren 1793 and 1802 geschrieben. Das ist eine tu lange Zeit, nm einen fort- 
lanfenden, an bestinunte Lehrstnnden gebundenen Unterriehtannehmen in iLOnnen. 
Aneh lassen die StUoke keinen Lehrgang, nach dem sie geschrieben sein Icönnten, 
erkennen. Es hut allen Anschein, das» Beethoven von dw Zogänglichkcit und 
Willfilhrigkeit Salieri's , wenig heniittelten Mn^ikern zu gewissen Stunden nnent- 
jcclflich Unterricht /u erthoiIen*i, (Jebrauch machte, und das« er ihn von ZeitXtt 
Zeit Ix'^iH'htc, luii Bich hetreffV der ficsanfc-Coniposition Hathn zu erhdh^n. 

Ein Tlieil der Stücke findet sich zwei- (xler dreimal und auch mit vorher- 
gehenden Entwürfen in lieethoveu's llaudschrit't vor. woraus zu »chlicssen , du«« 
Beethoven mit einiger ijorgsamkeit gearbatet hat. Salieri ändert Ja den mehr- 
stimmigen Stücken) oft nur die Oberstinune. Es ist aber sdfaftverständUoh , dass 
sdne Amiderangen anch aaf die andern Stimmen anssndehnen ifaid , wenn diese 
mit dpr Oberstimme snsammengehen. la der nnn folgenden Answahl sind die 
StBcke, 80 viel wie möglich, chronologi8ch zusammengestellt. Einige StScke sind 
ans ii^end einem Grunde, z. B. weil keine Aenderungen oder bemerkenswerthc 
Aendernngen nur im Anfang vorkoniincii . unvollstUndig mitgethcilf. Salieri » 
Aenderungen, mit S hezeichnct. sind Ul)cr den Stellen angebracht, zu denen «ie 
gehören. Der Text zum ersten Stttck ist ans Metastasio'g Cantate : »La Ueiotia*. 



Iah - bri «ke A-ato - re far~ mo \>er mn Iw piü ti- 



Nr. 1. Duetto. 




*} Vgl. Muaul s "Utiber üa« Lvbuu udü die Werke dca Autuu ii«licri«, 8. ISU, 2Ub. 
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Die von Hecthoven ^ciimchten Fehler hetretfeii einige ilcr wichtigeren Kegeln 
der itÄlienischen Prosodie. Erstens ist /wiKciicn den /.usaronientrcifcnden Vocalen 
der Würter che und Amore im ersten Takt und der Wörter lorno und a im 
15. Takt keine EHsioii angebracht*). Zweitens sind die Takt 3, 5 und 19 vor- 
kommenden eineilliigen Wörter 9uo nnd piü als zweisilbige behandelt**). 



*) WoDu IUI luneru uinea iulicuiscbeu Ycraes auf oin mit einem Yocal ausgehendes Wort 
du mit dnen Vooal begliiiieiidee Wort folgt, w» wwdeM die Sifbeo, denen die nwumneBtreibiideii 

VochIc angehötoii , zu einer Silbe vereinigt. Bei der Scaneion wird die erste Silbe nicht mit- 
gezählt, und bt'iiu Decliiiniron oder Singen wird der erste Vocjil nur flüchtig In-rilhrt nnd anf den 
zweiten glcichsaui liinUbcrgczugen. Ein soichoa Zusammenziehen der Silben oder V'ocalc wird 
Elision (elmüfi«) gensmit. Die Blialon Ist aveh TonnmelinieD, wenn dM erste Wort nrit «iaeni 
Doppellaat aunitirt, oder \vetm da-s zweite mit einem h anfiinf^t Reim Ausgange eines Verses, 
bei etoor Cüaur, überhaupt bei Würtom, welche durch ihre Stellung oder durch ihren Inhalt eine 
Tronnnng bedingen, unterbleibt die Elteion. 

**) Der Doppellaut ho in suo ist im Innern eines Verses einsilbig und kann nur beim Aus- 
gang eines Verses und bei Kinschnitten zweisilbig gesprochen werden. Das Wort ist, wie 
alle ühnliche Würtor mit der Gravis auf dem zweiten Yocal, immer einsilbig. 



Digitized by Google 



— 109 



Drittens ist Aareh das Hinüberziehen der ersten Silbe des zweiten Verses ./or- auf 
das znm Ranmdea ersten Verses f^chnremie vierte Acbtel des /weiten Taktes die 
luetrische Cftsur verschoben und die Eurhytiiniie gestört. Wie der erste und (Irittc 
Vers, so sollte auch der '/.weite Vers ant" einem letzten Takt - A<-Iitel liegiiim-ii. 
»Sulieri folgt in seiner Acndcrung der nietriseheu Gliederung des Textes. Aehulieh 
wie im 2. Takt verhält es si(;h im ü. und 10. Takt. 

Der Text zum folgenden Stttclc ist ans Metastasio's Cantate : »H Nomm. 

8 



Bem-pn 



Hr. 8. Tenwtto. 



per te (Fa-nii- nTa - jtri-ii sein - pre a\i-<lor- tWil rifl, iw'all 
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<i- po'ti Nwrfa tnt-'tUfpa - $tor in-ß- 



# -» — 



io. JVw fe <««» »er - fo - glie au ' gel di rut^re tpo-gtte mai 



1 0 Fra le tue rrr - di 
NottebobM, lieclliuvcu*« Stadion. 



27 
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Am Runde des Manu8crii)tä stebt vou Beethovens ilaud die Bemerkung: 
»NB. Uj /, O «OMO voeoff tugmU^ dooe eoUa </t ^« malf* mi8 o eoknUun: 
(U, I, 0 sind nnbeqoeme Voeale, wo viel Koten oder Coloratnien zn vermeiden 
Bind.) Diese Bemerknng ist allgemein geiudten, kann aber snnJIelist auf die Be- 
handlung des Wortes infido im 9. TiÜLt bezogen werdm, wo £e drei Notm, 
welche Beethoven der /weiten Silbe giebt, unbeqnem sn singen sind. 

im 2., 3., ü. und 7. Takt sind die Wörter semprr, post und Ninfa nicht 
richtig' betdut. Bei allen niuss der Ton auf die erste Silbe fallen. — Im s. und 
IS. Takt }>ind metrische und lojcisclic Kiuscbnifte. die Beethoven nicht berUck- 
8i( htifj;t hat und die re};:elniä88ig auf das fünfte Takfaolitel fallen niUssen. Vgl. 
Mr. 1 Takt 2. — In» 10. Takt behaudelt Beethoven da.s Wort col [ouloiy iiuleni er 
die Melodie anffrilrls ftthrt, als wenn es mit den fulgeudeu Worten Io^mscU 
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sasanranenhienge, oder als wenn ihm ein Fnigeseiehen folgte. Dm Wort schUesBt 
aber einen betgemrdnetcn Satz. Es folgt ihm ein Absals, der am besten dnreh 

fallende Noten ausxndrttekt n ist. Ueberdies ist der Vocal o io rhtuso oder stretto) 
in jenem Worte, wegen der zn seiner Aussprache erforderlichen gekniffenen 
Mundfiffnunp, in tiefer Laj,'e besser zn sinf^en als in hober. — In den letzten 
Takten ist die Kci;el nieht be(>l)aehtet, dass l)ei Sclilnssininkteii der weililiclu' Aus- 
gang eines Verses, also hier die zweite Silbe des Wortes nidu. einen guten Takt- 
diell erhalten soll. Aneh ist Beethoven's Meludie in dun letzten Takten, wegen 
des wiederkehrenden Sehrittes/ e», monoton. 

Der Text xnm nXehsten 8tllek, von dem wir nor den Anfang hersetzen, ist 
ans einer Cantate iOaniaUt IX.) vtm Metastasio, und lautet vollständig: 

JV«' campt e nette »eloe 
Stjfmvo jfiä h behe, 
Pateeto it ffrcfgt tmutr 

Libero pastnrrüo, 
Libero caccialm' ; 
Orm tun 9on piü quMo: 
Pkrdd h OerM, 

B fud eh r ittggii», oh D«/ 
Vtum M H mio tomunlo 

Colfxi mm sia (Ii hi. 
Mottrarr al mio lammto 
Clori mm vtutl pietä. 

Xr. :j. Coro. 
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Die nnrahige Melodie mit ihren springenden Intervallen und die weefaselnde, 
unstete Ebummiie, welehe Beethoven den Worten gieht, sind dem Inhalt des Oe- 
dichtes, in welchem ein verlassener Schäfer um die Hartherzigkeit seiner Geliebten 
klagt, nicht angemessen. Zu solehein Inhalf eignet sich mehr eine gleichsam 
matte, einförmige, in engeren Ititervallen sidi l)ewegendc Melodie. Beethoven 
streicht, ohne Zweifel auf N eraniassung Salicri's. der eine unbedeutende Stelle 
ändert . dan Stück durch und nimmt die Worte nochmals zur Composition vor. In 
dieser Bearbeitung ist der Inhalt des Gedichtes besser getruffen. Sie b^nnt: 
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Xr. 4. 



Der Text zu dcu tolgeudcu IStückuu ist aus Metastasio's vZenobiaUf Atlo UI^ 
Seena IX. 

s 

Nr. &. DuDito. 
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Im 1. Takt wird durch das zu tVllhe Eiutrcten des Wortes rc die diesem 
Worte vorhergehende nictrischc CUsur unterdrückt, die GUMchheit mit den vor- 
und nachher eiutretendeu Khythmen vcrbiudert und das Athcmhulen erschwert. 
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Jene dtour ist, wie m ^^Heri thiit, am besten durch eine Pminc dentlirh sn ma- 
cIkmi — Tiikt 7 lind 9 Rind die Worte *tmpiro tPamorei n. h. w. (ich sen&e vor 
Lk'hv und wage nicht, ihm zn sagen : ifh scnfzo um dich ni( Iit ilurni Inhalt ge- 
mä88 l)chamlelt. Vcrlinlfcnc. «chUchterne Liebe s|)richt aus den W<»rf<Mi. und 
diesen GcmHthszustaiid s«»ll die Musik aufnehmen. Hectlioven aber j^it'bt ihnen, 
durch Anbringung punkfirtcr und ungieichcr Nuten, eiijen heinah trutzigen, her- * 
auBlordernden Au8druck. 

In der folgenden Composition hat Beethuven jene Worte besser ausgedrückt. 
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Mr. S, Tmetto. 
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Im 2. 1'akt lüHHt Rccthoyen, ähnlich wie im vorigen StUck, die metrische 
Cäsiir iiiclit zur (Icltuug kommen. Die Acndeniiifc des Auftaktes iganz zu Anfang] 
erklärt sicli aus »ler rhythnüseheu l'eliereinstiiiiiuung mit dem ^'ciiiHlerteii zweiten 
Takt. — Im 7. Takt briii^'t Salieri eine das Seufzen charakterisirende Manier 
an. — Im 11. und lä. Takt liat das Wort /c, hier eine mämili» lie AusgangSHÜbe, 
iwei erste Taktthcile und dadurch eine unnatürliche LUnge bekommeu. Salieri 
lulftdnidi Anbringung der bei solehen Endungen ttbUehen langen VorBcblagsnofte. — 
BeeAoven hnt Takt 17 bis 19 die Worte »/»«r tanto ioffriret (umso viel sn 
leiden) gleichgültig behandelt. Das Wort »offrire eignet sich, wie es Salieri's 
Aenderiui;: /eigt, zu einem erhöhten Ausdruck. — Takt 23 und 24 i^t im Sopran 
das Wort ohieder &lsch betont. Der Ton mnss anf die erste Silbe [ckUdare] 
fallen. 
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Nr. 7. <^uartetto. 
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Die orsten Worte Bind in rbetorischer Hinneht nicht gut «osgediUckt. Beet- 
lioren xdehnet die erste Sillie des Wcrtea tutie vor dem wichtigeroii Wort(> pene 
dnrcb eine digsouirciHk Harmonie and durch einen hithern Ton in der Melodie 
aoB. Dann {^iebt er dem Worte pe/tr zur Touiea ab8tei{;en<lc Noten und eine aus 
der panzen Cadenz gebildete Formel , welche den Eindnirk iniu hen, als wenn da 
ein Satz scblöRse. oder als wenn im IVxt ein Komma stände. Es findet aber da 
nur ein metrischer Einsebnitt Statt. Die Worte Fra tutle Ic parte bangen mit 
den t'olgeadeu logisch zusammen. Um diesen Zusammenhang und jenen Ein- 
sehnitt in der Hnsik deutlich in machen, muss eine Formel gewühlt werden, wel- 
che auf einen Fortgwig deutet, welehe die Melodie nur nnfUUt, nicht endigt. Daxn 
eignen aieh gteigende Noten, wie sie Salieri anbringt. Femer drttckt Beethoven 
das im 4. Takt stehende Fragezeichen dureh eine Wendung zum tonischen Drei- 
klang, dnrcli eine der Phigalcadenz eutnoniniene Fonuel aus. Diese Wendung ist 
für einen Fragesatz zu bestimmt. Besser ist eine Wendung zur Dominant -Har- 
monie, wie sie Salieri anbringt. Saliori wird bei der Aenderung auch berllcksich- 
tigt haben, dass die mittlere Silbe des \\ orJt s nn/f/f/iore in der Hübe nicht gut 
auszusprechen ist. — Im lü. uml 20. Takt bat liccthoven den letzten Silben der 
\\ ürter ralore und arthre Noten auf gleiclier Stufe gegeben. Diese fcHngeu etwas 
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lahm. Die vorletzte Silbe jener Wörter ist lietoiit, die letzte tonlos. Solche Silben 
wird man, wenn man sie natUrlieh ausspricht, nicht in gleicher Höhe aussprechen. 
Mjm wird die Stimme gern etwas steigen lassen, wenn die Silben, wie es hier der 
Fall ist, in der Ifltte emes Textabschnittes Torkonunen; nmgekehrk wird man die 
Stimme etwas sinken lassen , wenn die Silben, wie es im 18. Takt bei dem Wmrte 
•offrir« der IUI ist, «m Ende eines (beigeordneten) Satzes vorkommen. SaHeii 
ist der Ansicht, daiS im Gesänge die Worte auf eine der Sprache ähnliche Art be« 
handelt werden niUsscn, und ändert danach. Er macht bei den enffthnten Silben 
den Sprachton geltend. Dadurch bekommt der Gesan}: einen gewissen Schwung 
und mehr Znsammenhang. — Im 36. Takt ist in der Überstimme der melodische 
Einschnitt verschoben und (ias Athemholen des Sängers nicht gehörig berücksich- 
tigt. Die Athemstelle muss mit dem Einschnitt der Melodie zusammenfallen. 
Der Text zu folgendem Stttck Ist ans Metastasio's Cantate *B . 



Nr. 8. Terzetto. 
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33 

Der Tenor 1»t im 7. Takt einen ttbermlssigen Qaarten-Sprung abwärts , ein 
etwas unsanglMureB Intervall. — Im 8. nnd 9. Takt hat aieli Beethoven dnreh den 
Versaecent in einer fiUsehen Betonung der WOrter voi ekt verleilen laaien. Der 
Versaocent muss hier dem Wortaeeent weichen. Das Wort voi iat dem Sinne nach 
das bedeutendere, mnsB also hervorgehoben und betont werden. Takt 28 und 29 
kommt der8elt>e Fall vor. — Im 'M. Takt giebt Heethovcn der zweiten Öilbe des 
Wortes divenni eine Coloratiur. Das Wort eignet sich dazu nicht, weil es von 

28» 
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utitcrf?cor(lnet«M- Hcdeufmi^ ist. IJcctliovon ändert die Stelle. r)ie Wf)rfo »7 mio 
Hdsrosfo Takt \V1 und X\ im Sopran siml nicht gut declamirt. Dio letxteQ äUbeD 
de» Wortes tia.srosto sind unnatürlich «gedehnt. 

Der Text zum folgeudcn ÖtUck ist aus Metastasio's Cautate »La Gelosiw. 

Nr. 9. QnarCetto. 
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Im 7. l)iH 10. Takt ist das Wort corre nicht ricliti^' hcfont Dir /weite Silbe 
ist tonlos luul niuss der ersten Silbe {;ef?cnHber den Kcliieclitcni Takttbcil bc- 
knnmien. - Im 21. Takt hat Hoctlioven in drei Stimmen das Wort non y<c^^Q.- 
laBscn. wjis zur Folge hat, da«ö die Stimmen da8 (legcntheil von dem gingen, was 
sie Hingen solleii. Udierdiw ist das Atbemholeu nach dem Worte /r«»ar und das 
Amsprecbeii der Worte •% pu6 ersehwert. 

Das folgende BeeitatiT bildet die Einleitung ra einer Arie Ar tiopnui mit Be- 
gleitnng von Streielünstninientsa. Oer Text ist ans Hetastasio*s Gantate »Za 
Tempesta». Wir Betzen ausser der Sin^i^stimme nur den begleitenden Bass [Bano W 
VioloneeUo) her and doaten die Übrige Begleitang darch BeBÜTernng n. dgl. an. 



Digitized by Google 



— 2S2 — 



Nr. la ReeiUtIm 
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Beethoven nimmt im 7. Takt eme Elition vor. ' Sie ist niolit xnliMig, weil 

zwiRchen den Wörtern ritomo und a eine CiUur, dne metrische Trennung Statt 
findet. Ebenso verhält es sich Takt 12 bei den Wörtern minaccia nnd tmproe- 
vtsa, und Takt 17 bei den Wr»rtern solo und ad. Daf^Ci^cn ist Takt 33 zwischen 
den Wörtern Nicc und io. wo Heethoven niclit elidirt. eine Elision vor/unehnien, 
weil das Wort io im Zusaiaiiicuhauf? de» Textes {;leicli{?Ultif? ist und daher 
keiner Trennung bedai'f. — Takt 28 sind die Worte al /rem er nicht richtig be- 
tont. Bei letirteram Worte i/rSmere) mnsn die erste ISHm doi Ton bekommen. — 
Tnkt 42 hat die swdte HUfte des Wortes/ara« nnr eine Note bekommen. Der 
Doppellant ai wird aber bei Absiltsen, wie hier beim Ansgang dnes Fragesatees, 
aweisUbig gespraeken, mnss also zwei Noten erhalten. 

Die bisher erwälintcn Fehler betrcflfen die )>rosodis( li(' BeseliaffonbeK des 
Textes. Jetzt sind die Fehler wider den rhetorischen Ausdruck zu erwiUinen. 
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Die recitativisohe SohreilMurt verlangt, ineliruU die ariose es thut, dags die 
Worte, welche im Ziisammenhang; eines Textes die wichtif?sten inid wiclifif^eron 
sind, mit einem ihrer Hedeutung entsproclieiiden Naclulrmk Kuii»luise Ixlu^t 
werden. Das natilrli<'listc, der rcdiicriHchen Declaiiintidii tMitiinnmiciu'. diiinit Uhrr- 
einstiinmende Mittel der llervurhcbuug eines Wortes »xlci \\ ort^lictlcx ist, ihm eine 
höhere Tüiistnfe, einen Emporachritt in der Melodie zu geben. Dies Mittel wird 
angewendet, »acli wenn das henronEohebende Wort nor ans einer Silbe besteht 
und keine metriaehe Betonnog bat. Ist es metriseb betont, m> erbillt es, andern 
metrieeb betonten aiwr bedenlangakMBeren Worten gegenüber, aneh ^en beweren 
TalittheU. Beetboven hat in ersterer Beziehuug gefehlt: Takt 26 und 27 , wo das 
Zeitwort tnnalza, als das wichtigste Wort im Zusainmcntian^, den niiehstfolgen- 
deu Worten froi^cnllber eine höhere Tonstnfe verlangt; Takt 'M und '.^"^ , wo eine 
richtige Declaniatioii den P'mpfindnngslaut o auf den höchsten Ton tragen und 
dann, bei Nt'ce, in ein tieferes Intervall herabsteigen wird; Takt 41 und l.'i , wo 
das Wort piü und die zweite Silbe des Worts pensare den Aeeent bekoniuien 
mOssen. Li anderer Beziehung ist gefehlt im 12. Takt, wo das Zdtwort 
mtnaceia wichtiger ist als das Substantiv eiei und einen bessern Takttheil be- 
kommen muBS. Aehnliche Fehler kommen vor: Takt 14 bei den Worten alle 
eapannBf Takt 2d bei polo ineertOf Takt 34 bei dem schon er?^nten 
Worte to. 

An mehreren Stellen ist die Interpunction nicht gehörig beobachtet. Beet- 
hoven giebt Takt 7 und 8 dem NN'orfe (V amor steigende Noten, welche den Ein- 
druck machen , als wenn ikk Ii etwas folgen sollte. Jenes Wort liescbliesst aber 
einen flir sich bestehenden Gedanken , einen Satz. Es findet also nach ihm ein 
Kuhepunkt Statt. Ein solcher Kulicpunkt kann, ähnlich wie mau beim Keden vor 
einem Pnnkt dieStimme fiillen iXsst, nur durch fallende Noten ansgedrttekt werden. 
Ganz fthnlioh, wie hier, verhUt es sich Takt 17 und 18 bei den Worten Vopra 
mta, Takt 22 und 23 bei den Worten 9'o*eura il eiel, and Takt 27 bei eadute 
foglie. — Beethoven giebt im Ii. Takt der Singstimme eine Buise. Sie ist nicht 
znläsaig, weil sie grammatisch znsanimongehitronde Wlirter trennt. — Die Worte 
?ion paretift, Takt 1^ und 19, enthalten eine Frage, lieetliovcn drückt sie nicht 
gut aus, indem er der letzten Silbe eine tiefere N<»te giebt, als der vorletzten. Die 
Frage kann, ähulicli wie es in der Rede durch Erhebung der Stimme geschieht, 
nur mit einer steigenden Melodie ausgedruckt werden. — Den Worten io prc- 
veggoj Takt 33 und 34, folgen Zeichen der abgebrochenen Rede. Beethoveu be- 
handelt sie, als wenn ehi Scblnsspunkt da stünde. Das Abbrechen in der Rede 
kann kaum anders, als durch eine Dissonanx, deren AnflSsang entweder venOgert 
oder der Begleitung ttberlassea wird, ausgedruckt werden. Salieri deutet bei der 
Aeudening eine andere Begleitung an und kürzt die Stelle um zwei Takte, «o dass 
der Gesang in derselben Tonart wieder eintritt, in welcher er abbrach. 

Noch ist die Takt 2<i vorgenommene Aendening zu bemerken. Beethoven 
giebt den Worten la pnli-c inttalza dieselben Töne, welche die vorhergehenden 
Worte haben. Diese W^iederholung würde gerechtfertigt sein, wenn die unter- 
liegenden Worte ihrem Inhalte nach in einem Verhilitniss der Wiederholung oder 
BeiordDong stlnden. Sie stehen aber in einem Verhältniss der Einheit Die leisten 
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Worte l»riii{;en zn dem iu den ersten Worten enthaltenen Suhject ein Pdidicat 
hinzu. Diese Znsainnienf^ehOrigkeit verlangt auch einen Fortgang in der Melodie, 
eine Wrscliicdonlit it in der Führung der reeitirenden Stimme, ähnlieh wie in der 
Kede das h>gische VerhältniHH /wiKchen den Bestandtlieileu eines »Satze» durch 
Hebung oder »Senkung der .Stimme lUhlbar gemacht wird. 

Balieri hat auch in der dem Reeitativ lieh anachKeneaden Arie {Ma in lr«Mt) 
manche AemleroiigeD vorgenommen. Sie haben meittens eine Erleiehtemng der 
^ngstimme, eine Vermindernng der vorlLommenden Coloratnrea im Aqge/ Zur 
Nntxaawendnng hat Beethoven am Rande des Msuascripts 1)emerkt: »Imehter Ge- 
sänge". Spüter hat er dem Manuseript die IJeheraehrift gegeben: »Baereitii — da 
Beethovmn. Er hat also das StttelL seinen Uebnngen beigexählt. 



Ausser den mitgctheilten »StUeken sind noeh andere vorhanden, die auch dem 
l iiterrieht liei Salieri angehören. .Sie koDiifen Ubergangen werden, weil Hie 
gh icher Art sind und hemerkenswerfhe Aeuderuugea darin nicht vorkommen. 
Mäherc» Ul>er Hie im l'olgcndcu Abscliuitt. 

Zur Chronologie. 

Gleiclizeitig mit dem Daett »Beilahhru (Nr. 1) wurden geschrieben: ein Ter- 
xett in Cdnr » Qmta U noccAien. und ein Tencett in Gdnr »J#a tit irmnit. Das Duett 
•Bei U/Mth liefert den Beweis» daas Beethoven, als er es schrieb, mit ^ Elision 
nicht bekannt war. Dagegen zeigt das Stttck *0 com wiMt , dessen Anfiuig unter 
den bei Albrechtsherger gegchriebenen Uebungen s. S. 202) aufgefunden wurde, 
dass Beethoven , als er es schrieb . mit der Elision bekannt war. Letzteres »StUck 
war fertig Ende 1794. Jene drei Stlh kc kinmen also nur in der Zeit zwiHcheu 
Ende 1792. da Beethoven uaeh Wien kam, und Eude 1794 gesehrieben sein. 

Gleichzeitig mit dem Teraett «iVr U- d amfro» (Nr. 2: und den zwei Quartetten 

campivi (Nr. 3 und 4j entstand ein Duett iu Ddur uiScrico itt ten. Aus der Be- 
schaffenheit der in diesen vier Sttteken vorirammenden Fehler wider die Froaodie 
n. a. m. darf man folgern, dass sie spiter geschrieben wurden, als die saerst ge- 
nannten drei Sttteke, jedoeh froher, als die jetst su erwähnenden. 

Ziemlich gleichseitig mit den drei Bearbeitungen des Textes »Fra MU le 
jMfiM (Nr. .'i, G und 7) wurden geschrieben: ein Duett in Cdur ».Sa/po fu mtoi lo 
sposoa, ein Terzett in Adur und zwei Quartette in F- und Gdur mit dem Text 
dQucUu retra ah pur tu .spt». Aul" einem Bogen, welcher Arbeiten /.u einigen von 
diesen .Stücken enthält, tiudet sich ganz zu Anfang ein zum letzten batz der Sere- 
nade Up. 2r> gehörender Entwurt : 
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Die Serenade mnw also vor oder ziemlich gleichz«'ifi^ mit den ^'ennnnton italieiiF 
gehen Gesängen geHchriebcn sein. Sie erschien, im .1 ls()">, ist jil)cr gewiss* einige, 
wenn nicht mehrere Jahre frllher, vielleicht ziemlich gleichzeitig mit der (1797 
erßchienenenj Serenade Op. 8 componirt worden. Wir nclimen 8päte8tcns das 
Jahr 1797 als die Entstehnngszeit jener VocalsJltze an. 

Zur Bestimmung der Entstehungszeit des Terzetts »(,'hi mai di qursfo roren 
(Nr. 8) kann folgende zum letzten Satz des Quartetts Op. IS Nr. 1 gehörende 
Stelle dienen : 




welche sich auf der von unten nach ol>cn gczHhlten 1,, 5. und 9. Notenzeile der 
letzten Seite des Bogens, welcher auf seinen ersten drei Seiten jenes Terzett ent- 
hält, vorfindet. Es scheint, das» Beethoven, als er mit der Ucinschrift des Quar- 
tetts beschäftigt war, aus Versehen den /um Theil schon beschriebenen Bogen 
ergriff, dessen Rückseite fHr die Vorderseite hielt, und das Versehen erst be- 
merkte, als er das Blatt umwandte, um die Violinstimme weiter einzutragen. Dies 
kann nicht später als 1799 geschehen sein. Demnach lilsst sich siiätcstens das 
Jahr 1799 als die Corapositionszcit des Terzett« »CA» tnai di questo coret* an- 
nehmen. 

Die Compositionszeit des Quartetts »Gi«»'« il nocchiern (Nr. 9' lässt sich nicht 
bestimmen. Es scheint aber seiner Beschaffenheit nach eins von den zuletzt ge- 
schriebenen Stücken zu sein. 

Die Scene und Arie »A'o, non turbartk i'Nr. 19) entst^ind Ende 1801 oder 
Anfang 1802. Vgl. des Herausgebers »Ein Skizzenbuch von Beethoven« S. 37. 

Es ist sehr wahrscheinlich , dass Beethoven , ausser den bisher angeführten, 
auch alle seine andern italienischen Vocal-Compositionen , und nicht nur die- 
jenigen, welche dem oben abgegrenzten Zeitraum von 1793 bis 1H02 angehören, 
sondern auch die später entstandenen, Salieri zur Durchsicht vorgelegt hat. Denn 
sollte Beethoven, dem Salieri's Haus jederzeit offen stand *), nicht ganz besonders 
bei den Werken, die zur Verriffentlichung bestimmt waren, die Gelegenheit be- 
nutzt haben , Salieri zu Rathe zu ziehen Wir rechnen zu diesen Werken : die 
Scene und Arie r>Ah! perfidon Op. 05) **), das (1802 componirtei Terzett » 7Vc- 

•) Dms Beethoven mit 8»liori noch um 180» in Verbindung stand, geht aus Folgendom 
hervor. MoRohclcfl , der l<»OH zu längerem Aufenthalt nach Wien kam , crzUhlt {»Aus Moschcics' 
Leben« 1. 8. II. , er habe eines Tages bei Salieri, den er nicht zu Hause getroffen, oini'U Zettel 
auf dem Tische liegen gesehen, atif dem in Lapidarschrift zu lesen war : »Der Schiller Beethoven 
war daf« Dass Moscheies im Februar l^oit bei Salieri Unterricht hatte, berichtet Keichardt 
(»Vertraute Briefi?" I. S. »HS . Sollte es sich b«!i Beethoven s Besuch nicht um die »Vier Arielten 
und ein Duett» Op. ^'l) gehandelt haben? Das Autograph eines dieser Stllcko hat die Jahres- 
zahl lRO!t. 

*•) Eine revidirte Abschrift triigt da» Datum Prag IT'I«. Dass das Stück aber in Wien 
componirt, in Prag hrnthstenH abgeschrieben und mit jener Ueberschrift versehen worden . darf 
wohl ohnu Weiteres behauptet werden. 

29 • 




Ueber Art und Erfolg des Unterrichts. 



Wir stellen um den Unfcrrielit bei Salieri niclit so mit den Regeln behaftet 
vor, wie er nach den vom Heransgebcr versuchten Erklärungen erscheinen mag. 
Diesem stand nur das geschriebene Wort zu Gebote. Salieri hat gewiss anders 
gesprochen. Er war kein Theorist. Ihm stand das gesprochene und gesungene 
Wort zu Gebote, und sein Unterrieht war auf Anschaulichkeit gerichtet. Salieri 
war der Ansicht, dass es hei einer Vocal-Composition vornehmlieh auf den rich- 
tigen Ausdruck der Worte ankomme . und dass nichts geeigneter sei, die innere 
und äussere BcschatTenheit eines Textes dem innern und äussern Sinn vor/uflihrcn, 
als die Dcclamation ";. 

Salieri's Standpunkt hat seine Berechtigung, seine Methode ihren W^erth. 
Gut gesprochen ist halb gesungen, lautet ein alter Spruch. Wer beim Lesen mit 
der Stimme den Gedanken und Empfindungen des Dichters und dem Eindnick 
folgt, den die Worte auf ihn machen, wird sein Gcfllhl gleichsam ausser sieh 
setxen , es sich anschaulich macheu ; er wird nicht dem Ungefähr , dem blossen 
Gefühl Überlassen sein , sondern in der Declamation ein Vorbild zur Composition 
fimlen. Dass dabei auch das musikalische Element zu seinem Rechte kommen 
kann und muss, ist selbstverständlich. Aus der natürlichen Declamation und ohne 
die Regeln, deren wir bedurften, sind auch die nieisten Acnderungen Salieri's zu 
erklären. 

Es fragt sich nun : hat Beethoven die declamatorischc Methode angenommen, 
und ist er durch sie oder durch den Unterricht auf eine genaue oder genauere Be- 
handlung des Textes geführt worden? Das sind zwei Fragen, welche wohl zu- 
sanmienhängen, aber getrennt zu beantworten sind. Die erste Frage kann nur 
beantwortet werden, wenn die Gesang- Compositioncn Beethoven's in ihrer Ge- 
sammthcit zur Betrachtung herangezogen werden. Die andere Frage lässt sich 
beantworten, wenn die vor und bald nach Beginn des Unterrichts geschriebenen 
Gesang -Compositionen zur Vcrgleichung vorgenonnnen werden. Bei solcher Ver- 
gleichung sind jedoch die StUcke mit italienischem Text auszuscheiden; denn 
nach einer frliher ausgesprochenen Vcrmuthung wäre Gefahr, hier in fremdes Ge- 
hege zu gcratlicn. In den vor dem Unterrieht geschriebenen deutschen Uicdern 
hat Beethoven auf den Text nicht gehörig Rücksicht genommen. Zu verweisen ist 

Muaol cr/Hhlt S. 2i'> suinur Biographlü Salicri'a: »MeUstaHio [don SHÜcri um \1V>*^ kennen 
lernt«, liosa ihn , wann sie allein waren , öfters ganze Scenen aus BOincn Opern und Onitorien 
dcelamirend lesen, welches, sagt Salieri, mir zu einer überaus nützlichen Schule in der Decla- 
mation gedient bat, eine Schule, die, wie Mutastasio meinte , jodoui , welcher sieb zum Gesang- 
Cuniponisten bilden will , unumgänglich nüthig ist«. S. I IS sagt Mosel : »Salieri's grüsstes Lob 
einer fremden Vucal-C'ouiposition lautete : •cuprimv. lumti hem- 1»- paiote — sie drückt die Worte 
.sehr gut aus«. Ein Schüler Salieri's, A. llüttenbronner, erzählt ;Leipz. Allg. Musik. Zeitung vom 
.1. IS25, S. "!Hi; : »Bei Singstücken, die ihm gebracht wurden , Uberlas er zuerst die Worte mit 
vieh>r Aufmerksamkeit; dann prüfte er dio Musik, ob sie dem Charakter des Gedichtes getreu 
verlaust sei«. 
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auf die Lictlcrsunimlunj; Oj). 52, ])C8ondor8 auf das Lied »Feuerfarb'« 'j . Die 
Worte siiid silbenweiBe in Masik gesetst, mehr tyUabirt «to decUnürt. Mauehe 



•j Da« Lied »Feuerfarb'« wunlu Endo 17512 odt-r Anfanti 17i)3 cumponirt. Vgl. des Herau»- 
gubcra ■UoothovuDiaDa« S. 7. Es ist zur üotrachtuug besuudors geeignet, weil es, »Is du aller 
Wahnebelnlfolikeft nadi letarte Lied, wvlehM vor Beglmi desUnterrkdito-gaBdirielMn wurde, 
den dmaligcn Standpunkt Roetboven's am sichersten kennzeichnet. Beethoven hat, wnp das 
Antofpvph zei^^ , W\ der Curopusition nur auf die zusammongeiiagenen zwei ersteo Strophen 
KUcksicht gcnouimun. Die Musik kann also nur nach dieaM' Strophen boartbeilt mrden. Wir 
iHdodleindTextlMr 




1. l3i wetnei-iie Far-be, der bin ich 00 hold, die nob-te Ich h6-ber als 



SU-ber und Gold, die tng leb lo ger-ne um Stirn und Cte - wand, und 



ha-bo sie Far-be der Walirliuit gc-nannt 



2. Wühl blii-het in lieb -Ii - ober 
^ a tempo 



SMifter 6e-et»U^e glllbende Roie, doob bleiehetiiebeld.Dnrai weihte svr Blume der 



Lie-be man sie; ihr Reiz ist un-endlich, doch wel-ket er früh, 
and bemerken folgende Stellen, wo der Text mangelhaft anspodrlickt ist. 

Beethoven schliesst (Takt S< die erste Strophe in der Dominante, und (Takt 17; die zweite 
Strophe in der Hanpttonart. Naeh der Mosik »ehelnen nlra die Strophen in einen abhSnglgen 
Verhältniss , etwa wie Vorder - und Nachsatz , zu einander zu stehen. Im Gedicht aber sind sie 
logisch (getrennt. .Tedo Strophe spricht einen Gedanken vollständig aus. Um die Trennung deut- 
lich zu machen, hütt<; die erste Strophe in der Haupttonart scbliessen mllssen; dann konnte die 
swoite Strophe in einer andern Tonart, z. B. in der Ftenllele, anfiingen. — Beethoven giehi 
ßlschlich ileni Worte -bin« 'Takt 2 einen hühern Ton, als dem Worte >hold«. Das letztere Wort 
ist das wichtigere- — Beethoven macht bei »hold« eine halbe Cadenz. Diese macht den Ein- 
dmek, nb wenn die Wa dahin nnageeproehenen Worte ihrem Inballe naeb niebt vollettndig 
wXron, oder, mit andern Worten, als wenn die Satzthcile, welche dnroh das jenem Worte fol- 
gende Komma getrennt sind, in einem Verhältniss der Unterordnung zu einander ständen Die 
Satzthcile stehen aber in einem Verhältniss der Beiordnung. Jenes Komma konnte in der Musik 
nur durch einen merlcllehen Abaats , am besten durch eine aas der gnmen Gadern feMIdet» 
Formel ausgedruckt werden. — Im 5. Takt ist dits Wort »;rorne« nicht gut wiedergegeben. Die 
erste Silbe mussto eine höhere Note bekommen, als das vorhergebende «so*. — Im 7. Takt ist 
filsehlleb das anbedeutsaaeHHItoeltwort ■habe* benroigehoben. Das Wort »Wahrheit* musste, 
als das wichtigste in der Verbindung, den Worten »habe« und »Farbe« gegenüber, durch dinen 
Emporschritt ausgezeichnet werden. — Im 12. Takt mussti« das Wort "Hofle«, als das wichtigere, 
dem Worte »glUhendo« gegenüber hervorgehoben werden. — Nach dem Worte »Rose« ist ein 
Einschnitt Komma;. Beethoven hat ihn nicht kenatUsh gemadit ind behandelt die Stelle, als 
wenn kein rr« nnimf,'xzeichen da stände. Allerdings ist der Text hier unboquem, und ist der 
Einschnitt des Getlicbts in der Musik schwor wiederzugeben. — Im 13. Takt mussto »bald«, als 
das wichtigste Wort, hervorgehoben werden. Bei den Worten >Bhtme der Liebe« legt Beet- 
hoven , ähnlich wie früher bei »Farbe der Wahrheit«, den Ton auf das erste Wort. Das letzte 
Wort ist das wichtigere und musste nueb in der Musik borvoigehobea werden. — Im vorletzten 
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Fehler wider Einzelheiten und den Zusamnionhaiig dcK Textes koninien darin vor, 
die griisstentheil» nicht entstanden sein wUrden, wenn Rcethoven vorher die Worte 
anfnierksam gelesen hiltte. In den nach Itoi^inn (le'< I nterrichts geschriebenen 
Liedern zeigt sicli nun ein bedeutender Fortfi» lirit(, und mehr als das : ein Durch- 
brueh ist in ihnen vollzogen. Der Text ist in jeder lieziehiing, 8ow(dd in HetrcflF 
seiner prosodischeu Besctiaffenheit , als iu Betreflf seines Inhalts und der vor- 
gezeii^elen Sitiwtion, nngleioh wtffuaaat behandelt, ale in den fIrtthwMi Liedeni. 
Am nlehBlen steht uns von den spHteren Uedem die «Adelaide«*). Wir machen 
nur daraaf anlmerlcsam, wie gnt die nieht ganx leieht in Musik an setxenden 
langen, fltnfTltssigen Verse (Einsam wandelt dein Freund im Frtthlingsgarten ele.] 
behandelt sind. Ferner sefaten wir mehrere ans den Skiacen snsammengelesene 
Stellen her: 

A-de-lal-dc A-d«-lai-de A-de 

A-de-lMHie A-dc>laiHio A- de-lai-dc A-de-lai-do »A-de - lai-do 





A - - de-Ui - do 



A-de 



A-do - U-de 

an denen man schon kann , welche Versuche Beethoven nüt dem einen Wort 
Adelaide gemacht und wie er dem Sprachkürpcr dieses Wortes nachgespürt 
hat. Von andern Liedern sind in nennen: der (1803 eomponirte) Waehtelschlag, 
OeUerf s Lieder (Op. 48) n. a. m. 

Die andere oben gestellte Frage, ob Beethoven sieh die Methode des Dee^i- 
mirens angeeignet habe, ist unbedingt an blähen. Ohne solche Gewöhnung wlire 



Tikt hütte die erste Silbe des Wortos »urn ndlich« einen rhetorischen Accent vcnlicnt FU i 
den mehr lehrenden ala lyrischen Inhalt des Gedichtes wäre wühl ein enges Anschliesscn au die 
SpraehiDoIvdie geboten gewesen. 

Als Beispiele schlechter Textbohandlung und der Wurtvorzerrung Imbod sieh aoah mis 
andofn Liedern Stellea anflUveo, s. B. folgende aas Op. &2 Nr. 5 und 6 : 

























^3 



Gott mit dir, Gc-'iicb-ter, tief zu Iler-zcn bal-le dir mein 

Oh - m» Ue-be le - be, «er da kann; 

*) Die unter den Uebungcn bei Albrcchtsberf^r nul^ftradene Sktsse (8. 2»2 %i-igt das» 
damals die Cnmptfflitinn drs T/iedcs noch niclit weit vorgeschritten war. Denmsch lüsstsicli 
^»*"»C nuö als die Compositionsseit der Adelaide annehmen. 
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maoolie SiMshoinang in BeetboTOi*! Cktiaag-CompoBitioiien nicht eu erklären. 
Dftbei ist jedoch zu bemerken, dass das declamatorisehe Wesen in früheren Wer- 
ken weniger zum Vorschein kommt, als in späteren, in rein lyrischen Liedern 
weniger, als in Gesäugen erhabenen Inhalts oder. pathetischen CharakterK. Nicht 
selten geht es in Emphatik Uber. Als ein Beispiel des aus der l)e< liuii:iti<Mi licrvor- 
gegangenen Styls lässt sich der 1817 geschriebene] kurce Chor »liusch tritt der 
Tud den Mensehen an« autllhren. Ohuc die Gewuhuheit, den sprachlicheu Körper 
eines Wortes musikalisch eimmfiuMen, üwsen deh Mch Stellen in Briefen nU»ht 
eridiran, wo Beethoren, rom Spradi- in den Gesangton Übergehend, ein im Zn~ 
sammenhang Torkonunrades Wort in Noten ansdrUckt So z. B. folgende Stelle 
ans einem Briefe an Lichnowsky aas dem Jahre 1814 : 

» ... mit dem Hof ist nichts anzufangen, ieh habe mich angetragen — allein 



iü-l«lii, al-lein. al-Mn — J«doeliSileiitIwBl II« 
Femer folgende Stelle ans einem nm 1817 an Fran SIrmeher geschriebenen Briefe; 

»Wo sind die Bettdecken / 



Wo? Wo?. 

Mau hat nach solchen Erscheinungen wohl Ursache, eine Einwirkung des 
Unterrichts anzunehmen. Die Wirkung war aber nicht in allen Punkten nach- 
haltig. In HetrelV einer sorgfältigen Textbehandlung im Sinne Salieri's lässt sich 
der Eintluss kaum Uber die Zeit hinaus verfolgen, in welcher Beethuven in seinen 
Compositioucu Überhaupt sieb noch au seine nächsten Yorgäuger und Zeitgenossen 
lehnt. Als er anfing, sieh in der Inttrunental-Hnsik anf eigene Füsse an stellen, 
schlug er aoeh in der Vocal-Mnsik seinen eigenen Wsg dn. Seine eigme Natur 
machte sieh geltend. Seine Natur war von der Salieri's zu versehieden, als dass 
er sich dessen Anschauungsweise hätte ganz sn eigen machen kOnnCn, und Sa- 
lieri's Lehren waren nicht tief genug in Fleisch und Blut gedrungen, als dass sie 
den Umwandlungsprocess, der in der künstlerischen Natur Beethoven's vor sich 
ging, hätten mitmachen kihinen. Die Wandlungen, die Beethoven dann durch- 
machte, sind anderwärts zu erörtern. 

Ein wichtiger Funkt ist noch nicht berührt worden : die Sangbarkeit. Dass 
dieser Punkt zur .Sjjraclie gekomnien . geht ans einer Acnderung zu Nr. 8 und aus 
den Aenderungen zu der S. 220 erwähnten Arie hervor. Salieri's Eintluss ist aber 
hier, wider Erwarten, nicht hoch anzuschlagen. Die vor dem Unterricht geschrie- 
benen Lieder sind, wenn sie auch einer silbenmSssig gesprodienen Bede ihnein, 
doch sangbar ; nur fehlt ihnen das anf eantUenenartIger Flihmng und anf der An- 
bringung gehaltener TlSm bemhendo Sangliehe, welehes die spiteren Lieder 
haben. Und dieser Fortschritt, den die späteren Lieder zeigen , kann zum Thell 
auch durch andere Einflüsse , durch Einflüsse , die so zu sagen in der Luft liegen, 
herbeigefnhrt worden sein. Was für Klagen die Sänger ImjI der Aufführung des 
»Fidelio' i. J. 1S05 führten , und wie wenig Rücksicht Beethoven in spätem Com- 
positiouen auf die Siugstimmeu nahm, ist bekannt. 
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Noch ist zu erwUhiien , dass Beethoven, offenbar zum Stiuliuni , eine AhauIiI 
itiiHenischer Vocalsätze von andern Componisten abgeschrieben hat. Davon sind 
6 [eigeutlidi 7) Stücke Üuctto und Quartett» * Nel mirarvi«, 'Vanatto »Qua/t/o r 
Mls la eampagnaii, Tcrzetto »Oecir» mim mOidke* n. B. w.) von einem andern 
Sehnler SaUeri*«, FVeiherr Carl DobtbolT; sie sind gedrnekt nnter dem Titel : iK9<n 
dÜMMTlMimli' etmpeiin o due, Av, « fuaiilr» Vom a. s. w. Zwei Sttteke (»^9« quesio 
wBt «rhoton u. 8. w.) fllnd Ton A. Cornetf dnem nm 1796 in Wien lebenden Ge- 
sanglehrer, und finden sieh in dessen Dueffwt Cnn Ace&mg^ 4i Cembalo^ o 
Vörie Piano*, Man hat diese Htttcke bisher fttr Compositionen von Beethoren 
gehalten. 



nnwk mm SnWbopr wtA Hlrtal Is t«ipci«. 
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